
nungen an dieſen Feſtlichkeiten muß vermieden werden.
5. In jeder Ortſchaft tragen die deutſche Verwaltung und

die Veranſtalter den alliierten Behörden gegenüber die Ver
antwortung für etwa vorkommende Zwiſchenfälle, insbeſon

ate) M dere für den Fall, daß die vorſtehenden Weiſungen unbe-
achtet geblieben ſind.

6. Gewiſſe Feſtlichkeiten, die nach den Erklärungen der
deutſchen Behörde in keiner unmittelbaren Beziehung zu den
aus Anlaß der Taufendjahrfeier veranſtalteten Kundgebun-

müſſen trotzdem denſelben Regeln wie dieſe
unterworfen werden.

Zur Anwendung der vorſtehend angeführten Richtlinien
Wuttke, müſſen die Programme der einzelnen örtlichen Feſtlichkeiten

mindeſtens 15 Tage im Voraus dem Oberdelegierten zur Prü-
Andererſeits iſt der Kommiſſion ge-

meldet worden, daß Kundgebungen gegen die Alliierten an
den Grenzen der beſetzten Gebiete in der neutralen Zone ge-

m plant ſeien, namentlich zwiſchen den Brückenköpfen, und zwar
erſtr. von Vereinen aus dem unbeſetzten Deutſchland.
nmlung. nicht an die einſtimmigen Proteſte erinnern zu ſollen, die

deshalb von den alliierten Regierungen bei früheren Kund-
gebungen an die deutſche Regierung gerichtet wurden.“

Dieſe Verodnungen des Herrn Tirard, die eine weit-
Unterdrückung

fei Rheinlandesſchlimmſten Erwartungen, die man in dieſer Beziehung hegen

ängte
gebieten,

e. gen

zereins, fung vorgelegt werden.

1sſtraße.

chſtunde geh en d e
feier

m.

eis: mit den Wochendeilagen
durch die Poſt Mk. 2.40

monatl. Erſcheint werktä

h u beſteht
t

e) und Sotthardtſtr. 368. Im Falle
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söberer

Tirurd will Gie Juhrtgudendfcier untergrümien,
Derordnungen der jnteralſüerten Rheinlandſkommiſſion,

Wie die „Kölniſche Volkszeitung“
Koblenz meldet, hat der Präſident der Jnteralliierten
Rheinlandkommiſſion, Tirard,
der Rheinprovinz ein Schreiben über die Jahr-

i dem es zum Schluß heißt:2 „Die Kommiſſion erachtet es für notwendig, daß nachſtehende
Kegeln befolgt werden:

1. Alle Veranſtaltungen, die den Charakter oder den An-
ſchein einer militäriſchen Parade tragen, wie z. B. Auf
z'ze mit Muſik uſw. müſſen vermieden werden.

11 2. Alle politiſchen Reden, die geeignet wären, das An-
ſehen der Beſatzungsmächte zu beeinträchtigen, müſſen unter-

er. ſagt rdenz. Die Auſzüge und Verſammlungen auf offe
ner Straße müſſen grundſätzlich unter drückt werden, je

vung. doch bleibt es den Delegierten unbenommen, je nach den ört
ſichen Verhältniſſen, insbeſondere in den von den Garni-
ſonen entfernt liegenden Ortſchaften, keine Einwendungen
zu erheben.

4. Die aktive und zahlreiche Beteiligung von aus dem
unbeſetzten Deutſchland kommenden Gruppen oder Abord

Oberpräſidenten

tauſendfeier gerichtet,

Jch glaube

Jahrtauſend-übertreffen

„Bilder der Woche“, „Spottvogel“, ete. Anzeigenpreis: für den 8 gefpaltenen Millimeterraum 7 Pfg., im Rekdurch Boten Mk. 2. frei teil (8 geſpaltenen) 28 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 3
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Uhr vormittags. Für unerbetene uſendungen
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165. Jahrgang.

iſt von dem Beſtreben getragen, dem Ziel der Jahrtauſendfeier
der inneren Erneuerung der Verbindungen zwi-
ſchen beſetztem Gebiet und Mutterland, die
Spitze abzubrechen. Punkt 5 gibt von vornherein jedem Ein-
griff und Uebergriff alliierter Jnſtanzen gegen Veranſtalter
und Teilnehmer der Jahrtauſendfeier das juriſtiſche Funda-
ment. Punkt 6 erweitert die Feſſeln, die der Jahrtauſendfeier
angelegt ſind, auf alle Feſtlichkeiten und Kundgebungen, die
im Rheinlande in dieſem Jahre veranſtaltet werden.

Rechnet man dieſe „Regelungen“ und Verbote zuſammen,
und ſtellt ſie neben das im Verhältnis zu der Bedeutung
der Feier ſchon recht beſcheidene Programm, ſo bleiben nicht
viel Möglichkeiten, die tauſendjährige Zugehörigkeit des
Rheinlandes zu Deutſchland feſtlich zu begehen. Die Alli-
ierten, beſonders die Franzoſen, wiſſen, daß alle ihre Ver-
ſuche, die Verbindung zwiſchen Mutterland und Heimat zu
lockern, an der tauſend Jahre hindurch erprobten Treue der
Rheinländer geſcheitert ſind. Die Enttäuſchung über den
Fehlſchlag aller ihrer mit Ueberredung, Liſt und Gewalt
unternommenen Verſuche diktiert ihnen die oben wiederge-
gebenen und charakteriſierten Maßregeln, die von dem klein-
lichen Wunſche getragen ſind, dem deutſchen Volke des be-
ſetzten und des unbeſetzten Gebietes wenigſtens die Fauſt des

Deutſche Rheinlande.
Der Schauplatz des nationalen Aufſchwunges im Reiche

iſt nach Köln verlegt. Die Jahrtauſend- Ausſtellung
in der rheiniſchen Metropole ſah an ihrem Eröffnungstage
deutſche Miniſter, die Zeugnis ablegten von der Treue einer
Schickſalsverkettung im Unglück, die alle Treue goldener
Augenblicke an Jnnigkeit und Wahrheit des Gefühls über
ſtrahlt. Die Eröffnung jener Ausſtellung erblickt aber auch
die Summe der unerfüllten Ententeverſprechungen, deren
Endrechnung die Nichträumung Kölns darſtellt. Jahrhunderte
entwickelten ſich die Rheinlande in Frieden und Freiheit,
unter preußiſcher und deutſcher Herrſchaft kamen ſie zu
einer Blüte, die die Freude des Deutſchen und den Neid
des Franzoſen bildete. Die „Wacht am Rhein“ wurde zum
Symbol des Deutſchtums ſchlechthin und, von ganzer Seele
überzeugt, ſang nicht allein der Rheinländer, ſondern All
deutſchland überhaupt: Sie ſollen ihn nicht haben, den freien
deutſchen Rhein!

Und trotzdem ſind die Franzoſen gegenwärtig die Herren
der Rheinlande! Die Tatſache dieſer Beſetzung, ihre rechts
widrige Verlängerung für unbeſtimmte Dauer ſind nicht

Zeichen des deutſchen Freiheitswillens, ſind Tatſachen, daß
wir Knechte waren, weil wir, irregeführt durch falſche Pro
pheten, unſeren Arndt vergaßen, der in merkwürdiger Ge-

Unterdrückers ſpüren zu laſſen, da es den Franzoſen ja nun meinſchaft mit einem Sozialdemokraten der Jetztzeit davor
einmal nicht gelungen iſt, den Geiſt der Zuſammengehörigkeit j warnte, ſich des Schutzes der Waffen zu frühe zu begeben.
zwiſchen Rheinland und Reich zu ertöten.

zum jubeſjuhr der RKheinlande.
Köln, 16. Mai. Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht

geſtern abend in ihrer 1. Feſtnummer zur rheiniſchen!
J ahrtauſendfeier einen Leitartikel: „Das
Jubeljahr des rheiniſchen Landtages ſieht ein Volk, dem das
Bekenntnis zum Deutſchtum Blut und Herzensſache iſt.
Daher der Ruf nach den Brüdern im Reiche, teilzunehmen
an dem großen deutſchen Feſt. am Rhein. Mit feierlichen
Tagungen und Erinnerungsfeſten, mit hiſtoriſchen Umzügen,
Ausſtellungen und Spielen ſoll des Jahres gedacht werden,
das die Rheinlande unzertrennbar mit dem Reiche verbunden
hat. Die tauſendjährige rheiniſch-deutſche Kultur, rheiniſch-
deutſche Entwicklung ſoll dem Rheinlande und dem Reiche
in dieſem Jubeljahre vor Augen geführt werden. Die Jahr-
tauſendfeier wird uns Zeugnis ablegen von ſolch geſchloſſenen
Kräften und ſolch ausgeglichener Schönheit, wie es ſelten
wohl im deutſchen Lande gezeigt wurde. Die Länder am
Rhein werden deutſches Werden, deutſche Art, deutſches
Streben und deutſches Können der deutſchen Heimat und
der Welt zeigen, welch tiefer und kultureller Wert in unſerem
Volke wohnt, welch hohen Aufgaben es bisher in der Welt
erfüllt hat und erfüllen muß.

r mußte. Geht man die „Regeln“ Punkt für Punkt durch, ſz. Riem z e h e f F ßſndet die Rheinlandkommiſſion ſich Die Pertreter der Reichsregierung in Köln,

o ff 2 je 9 s t j d J LGeiſel 5, e Auge u und in jedem Köln, 16. Mai Unter Führung des Reichskanzlers Dr.Jahr Aaße, S gefällt, eingreifen zu können. chon Luther ſind die Vertreter der Reichsregierung und einerter Zunkt 1 kann, je nach Belieben des betreffenden Ortsdele] Reihe von Landesregierungen heute morgen kurz nach 127
fernt e r Wenn daß einfach jedes geſchloſſene Uhr in Köln eingetroffen. Auf dem Bahnſteig wurden die

i. d d Auftreten verboten werden kann. Nach Punkt Herren von Abordnungen der Stadt Köln und anderer Be-
Schloß u de proehen wied dogelſee und jede g hörden begrüßt. Ein Teil des Bahnhofsvorplatzes war durch

t e e ro, ge ret. 5 geh noch Schutzpolizei ver 52 ſt piche h 3 Ji V ge Schutz zei abgeſperrt. Zahlreiche Gebäude tragen Flaggen-Geiſel 5 darüber hinaus und ſtellt es den Delegierten anheim, jede ſchmuck. Jn der Maiſonne flattern die Fahnen des Reiches,
Feier außerhalb geſchloſſener Räume zu verbieten. Punkt 4l Preußens, des Rheinlandes und der Stadt Köln.
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kngiond kapituliert vor Briund der liberalen Blätter ſind noch deutlicher. Das „Dailyzenſtein. Chroniele“, das Blatt Lloyd Georges, warnt Chamberlain,ſich nicht in das Netz der franzöſiſchen Politik zu begeben und

Sicherheitspaktes und der Abrüſtung nicht gelöſt
ſei Abrüſtung erklärt man ander-
ſeits, daß die Vertagung der Sitzung der Botſchafterkonfe-
renz nicht darauf zurückzuführen ſei, daß das engliſche Kriegs-
miniſterium mit dem Studium der franzöſiſchen Note noch
nicht fertig geworden ſei, ſondern dieſe Vertagung ſei nur
darauf zurückzuführen, daß das Sekretariat der Votſchafter
tonſerenz die franzöſiſche und engliſche Note in dieſer Ange

Einklang bringen wolle. Dies werde
Gleichzeitig ſtudiere das

öhne im

ntzſch.

dlungs

iße

len
Inzen

III
nen

rtnerei-
761.

ſchrige

berin,

ſtin.
H. D-d. B.

Paris, 15. Mai. Reuter veröffentlicht heute nachmittag
chmüller eine Erklärung, daß man in offiziellen Kreiſen in London

nicht an die Einberufung einer engliſch- franzöſiſchen oder

deutſchalliierten Fragen des

ſchreibt dann u. a. weiter: „Von vornherein (9) hat
feſtgeſtanden, daß Köln nicht geräumt werden wird, ſolange
franzöſiſche Truppen ſich im. Ruhrgebiet befinden.

ſeien. Hinſichtlich der

legenheit
rtrag. Schwierigkeiten ergeben.

Office die franzöſiſche Note.
Dieſe offiziöſe Erklärung des engliſchen Kabinetts läßt

kaum einen Zweifel darüber, daß Frankreich einmal wieder
durchſetzte, was es wollte.

Chamberſgin heute nicht mehr gumtsmüce,
Raris, 15. Mai. Die Havasagentur dementiert die geſtern

m London verbreiteten Gerüchte von der Möglichkeit eines
cktritts des engliſchen Staatsſekretärs Chamberlain.

MWarnungen der engliſchen Preſſe.
ai. Die abermalige Verſchiebung der Ta

ſchafterkonferenz erregt in
London, 15. Mai.
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r ngland eine ge-Die Morgenblätter behandeln
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tſchland zu te zwar mit außerZurückhaltung, machen
heute vor allen Dingen auf den Be

i und loyaler Achtung vor den vertrag-
Le e n durch die Alliierten ankäme. Der heutige

Die Form der Konlrolinote,
Paris, 16. Mai. Hier liegt eine offizielle Reutermeldung

vor, in der geſagt wird, die interalliierte Note in der Ab-
rüſtungsfrage werde aus einer Tabelle mit einem Begleit-
ſchreiben beſtehen. Die Tabelle werde eine kommentarloſe
Aufzählung der Verfehlungen enthalten, der das Gutachten
des Militärſachverſtändigen Ausſchuſſes von Verſailles zu
Grunde liegt. Aus der Tabelle werde unzweidentig hervor
gehen, was Deutſchland noch zu tun habe, um die Veſtim-
mungen des Verſailler Vertrages zu erfüllen. Eine Ver-
ſtändigung ſei an und für ſich bereits erreicht, doch müſſe
man mit der Möglichkeit rechnen, daß der Notenentwurf jetzt
wieder an das Militärkomitee in Verſailles zurückverwieſen
wird, da es ſich um eine techniſche Ausarbeitung handelt.
Es beſtehe Grund zu der Annahme, daß die Note der Alli-
ierten im Laufe der nächſton Woche Deutſchland überreicht
und im Anſchluß daran veröffentlicht wird. Jn der Zwiſchen
zeit würden die Mächte ihren Entwurf über das Vegleit
ſchreiben berichtigen.

Amerika für schulden-Nochlgß?

London, 16. Mai. Wie der Korreſpondent des „Daily
Telegraph“ aus Newyork berichtet, hegt man in Waſhington
Beſorgnis wegen der Haltung, die England einnehmen wird,
falls Frankreich bei der Schuldenregulierung um eine Er-

frage. Na

„Times“ kann als eine ernſteT Warnunfranzöſiſche Adreſſe bezeichnet werden. gan di tdie Die Stimmen

mäßigüng der Zinsrate bitten ſollte. Die Mehrheit in
Amerika begünſtige eine liberale Behandlung der Schulden-9 Auffaſſung der amerikaniſchen Behörden würde

man ſicher zu einer erfolgreichen Löſung kommen, wenn
man Frankreich Zugeſtändniſſe machte, die weniger offen-
kundig ſeien, als eine Ermäßigung der Zinsrate. Wenn
Großbritannien proteſtiere, ſo wolle man daran erinnern,
daß Lord Curzon geſagt habe, durch die Regelung der

j Jn den Tauſend Jahren „deutſche Rheinlande“ blieben ſie
jnur 20 Jahre einmal durch die franzöſiſche Willkür vom
deutſchen Reiche getrennt. Zwanzig ſchwache Jahre, die nahe
zu vergeſſen ſchienen, weil ſie in der ſtolzen deutſchen Ge
ſchichte unſerer Weſtprovinz kaum zählen. Und trotzdem mußte
es ſich ereignen, daß die Rheinlande unterdrückt wurden,
nun, da der Bau Deutſchlands, da Bismarcks Werk feſt und
ſicher gefügt ſein ſollte für eine Ewigkeit! Erinnern wir
uns noch, wie der Oberbürgermeiſter dieſes nach wie vor
unfreien Kölns die Politik der Vergangenheit geradezu
herausfordernd pries, jene Politik, die uns 1918 wehrlos
machte, niemals aber den Rhein befreien half, noch helfen
wird.

Rheinbefreiung kann nur dann Wahrheit werden, wenn
das geſamte deutſche Volk, einig mit Hindenburg, aus eigener
Kraft heraus zur Achtung ſtrebt. Jn Uebereinſtimmung mit
der deutſchen Sozialdemokratie ſucht die ſchlaue Politik der
Franzoſen unſer Volk noch immer in dem Wahn zu halten,
daß die Hilfe von außen käme, falls wir nur die „braven“
Kinder blieben, die wir in den Jahren der Revolution
waren. Jn Uebereinſtimmung mit der traditionell bekannten
Jnternationalität der deutſchen Sozialdemokratie will Paris
den nationalen Aufſchwung brechen. Das zeigt deutlich der
Erlaß Tirards, der ſich offen gegen den vaterländiſchen
Aufſchwung wendet. Der Rheinländer iſt deutſch und will
nichts anderes ſein. Was in Zeiten des Wohllebens zwiſchen
Meinungen vielleicht ſchwankte, wurde ſehend durch die Be
ſetzung der Entente, deren Art in ſo ſchreiendem Gegenſatz
von Kultur und Ziviliſation ſteht.

Der Reichspräſident lobte die Zucht der kleinen deutſchen
Reichswehr; hier will Paris den letzten Halt löſen, will den
dünnen Panzer zertrümmern, der uns noch deckt. Und will
die deutſchen Rheinlande doch nicht hergeben! Vertagung
wieder, anſtatt Antwort und Erklärung an Deutſchland
die Botſchafterkonferenz zögert, weil Frankreich ſich nicht
zu binden gedenkt, aber von Deutſchland die Anpaſſung neuer
Feſſeln verlangt. So liegen die Verhältniſſe zwiſchen an
geblich gleichwertigen Völkern! Die Sonne der Freiheit,
die wir alle im Reiche aus tiefſtem Empfinden gerade jetzt
für die geknechteten Rheinlande herbeiſehnen, für die Rhein-
lande, die unſer ſind, wird erſt dann wieder ſcheinen,
wenn wir wieder ſtark ſind und mutig.

ten die Vereinigten Staaten, ohne Schwierigkeiten von Eng
land befürchten zu müſſen, Frankreich einen Nachlaß von
1 Milliarde Dollar gewähren.
Amerika gegen Perknüpfung der franzöſiſchen

öchuldenfrage mit den deutſchen Reparulionen.
Newyork, 16. Mai. Waſhingtoner Kreiſe wie auch Wall-

ſtreet heben ſehr ſcharf hervor, vaß, falls die franzöſiſche
Kommiſſion nach Amerika käme, dieſe mit der amerikaniſchen
Schuldenkommiſſion nur auf der Baſis des Abkommens mit
England verhandeln würde. Das bedeutet in erſter Linie,
daß Waſhington nicht daran denkt, die deutſchen Reparatio-
nen mit der franzöſiſchen Schuldenfrage verknüpfen zu laſſen.
Die Bankkreiſe erwarten übrigens ein lebhaftes Anleihege
ſchäft. Sie rechnen mit verſchiedenen Regierungsanleihen und
auch mit großen Jnduſtrieanleihen, vor allem mit deutſchen

zum ſerbijch-bulgarijhen lürenz;wiſchegfull.

Frankfurt, 16. Mai. Die Frankfurter Zeitung“ meldetaus Belgrad: Nach den dem Miniſterium des Jnnern zuge
gangenen Berichten aus Negotin ſcheint es ſich bei dem vor

eſtrigen ſerbiſch- bulgariſchen Grenzzwiſchenfall um einen
Racheakt der bulgariſchen Bevölkerung gegen den ſerbiſchen
Bauern Atanaſow und deſſen Familie zu handeln. Die bul-
gariſchen Bauern hatten bulgariſ Militäruniformen an

engliſch- amerikaniſchen Schuldenfrage habe England 30 Pro-
zent vom. vollen rt der Schulden geſpart. Deshalb könn-

elegt, um leichter die r chreiten zu können. Dasger allene Dorf gehörte vor Kriege zu Bulgarien

b



Erwieſener 5efßſtmord Or, höfles,
Das Gutachten der Aerzte Dr. Straßmann, Dr.

Kipper und Dr. Sörmer in der Todesermittlungsſache
„Dr. Höfles liegt jetzt im Wortlaut vor. Wir heben daraus
folgendes hervor:

ie Art der Krankheitserſcheinungen bei dem verſtorbenen
Dr. Höfle hat die begutachtenden Aerzte von vornherein
zu der Annahme geführt, daß es ſich um

eine Vergiftung durch narkotiſche Mittel
handelt. Eine ſolche erklärt die zunehmende Bewußtloſig
keit und die damit verbundenen Störungen in igender
Weiſe. Dieſe kliniſche Veränderung hat nun eine weitere
Beſtätigung gefunden, daß das Ergebnis der chemiſchen Unter

ung verhältnismäßig erhebliche Mengen von Luminal
Urin und Pantophon in den Organen nachwies Die

vorgefundene Lungenentzündung hat ſich offenbar aus
einem e vorhandenen Bronchialkatarrh,

unter dem Einfluß der Bewußtloſigkeit und der Herzſchwäche
entwickelt, wie das unter ähnlichen Verhältniſſen ſo häufig

geſchieht. Auch die Veränderungen am Herzen, wenn ſie
auch während des Lebens gewiſſe Störungen hervorrufenkonnten, waren doch nicht owerwiegender Art. Auf die

äußeren Umſtände des Falles, auf den Fund erheblicher
Mengen der narkotiſchen Mittel im Beſitz des Verſtorbenen,
muß weiter hingewieſen werden.

Mit Rückſicht auf die offenbar genoſſene große Mengeſcheint keine andere Grienne denkbar, als daß er ſich

das Gift eingeführt hat in der offenbaren Abſicht, ſich
das Leben zu nehmen.

Die langandauernde bei ihm beobachtete ſeeliſche Depreſſion
macht eine ſolche Handlung pſychologiſch durchaus verſtändlich.
Wir müſſen unſer Gutachten dahin abgeben, daß der ver

h Dr. Höfle ſeinen Tod durch Einnehmen größerer
en Luminal und Pantophon gefunden de und daß

unſerer Ueberzeugung nach dieſe Einnahme in felbſtmör-d eriſcher b ht geſchehen iſt.“
(gez.) Dr. Straßmann, Dr. Kipper, Dr. Störmer.

Austritt des Abg, Beſt gus der D. N. D. p,
Von deutſchnationaler Seite wird mitgeteilt:Die Abg. Beſt und ne den ſich nicht ent

ſchließen können, die Verpflichtung zu übernehmen, im Aus-
uß für das Aufwertungs-Kompromiß einzutreten. Jm

Ausſchuß iſt der von ſeiner Fraktion dorthin entſandte Ab
er ein Vertreter der Fraktion. Vermag er die Politik
der Fraktion im Ausſchuß nicht zu vertreten, ſo iſt es feine
Sache und ein bisher ſtets üblicher Brauch, daß er ſelbſt
ſeinen Auftrag an die zurückgibt. Hiernach hat
der Abg. Steiniger gehandelt. Er hat ſelbſt den Vorſitz
und ſeine Mitgliedſchaft im Ausſchuß niedergelegt Der

Abg. Steiniger wird auch weiter der Ferege angehören..geordnet Beſt beſtand auf der Forderung, von der
gert on im Ausſchuß belaſſen zu werden. Deshalb ſah dieſe

genötigt, ihm mitzuteilen, daß ſie an ſeiner Ste
ein anderes Mitglied mit ihrer Vertretung im Ausſchuß be
auftragen müſſe. Daraufhin hat Herr Beſt ſeinen Aus-
tritt aus der Fraktion vollzogen.
Abſtimmung über cie Geſtoitung der ſohnſteuer,

Annahme der Regierungsvorlage.
Verlin, 15. Mai. Jm Steuerausſchuß des Reichstags wurde

5 Vormittag über die Geſtaltung der Lohnſteuer abge
timmt. Angenommen wurde ein Antrag der Regierungs

S
vor

parteien, wonach künftig 80 Reichsmark monatlich vom
teuerabzug freibleiben. Die 10 Prozent ermäßigen ſich
r die frau und für das zweite Kind um je l Prozent,
r jedes weitere um 2 Prozent. Wenn der Arbeitslohn den

Betrag von 250 Mk. monatlich nicht überſteigt, ſo beträgt
die Ermäßigung ſchon für das zweite Kind 2 Prozent.

spen Heckin über Beutſchiand.

Stockholm, 16. Mai. Sven Hedin, der von der Ein-
weihung des Deutſchen Muſeums in München zurückgekehrt
iſt, ſprach ſich dem „Svenska Dagbladet“ gegenüber begeiſtert
über ſeine Eindrücke aus, die er in Deutſchland empfangen
habe. Seit ſeinem letzten Beſuch Deutſchlands vor drei Jahren
hätte die Geſundung wunderbare r ritt, gemacht. Es
herrſche wieder Ruhe, e uſtergültigkeit, Reinlich-
keit und Diſziplin. Auf allen ieten würde mit Hochdruck
gearbeitet. Die politiſchen Extremiſten hätten ſich beruhigt.
Hindenburgs Wahl bedeute das Signal z u

neuem Fortſchritt auf dem Wege des Frie-dens und der Freiheit. Seine zuverſichtliche Hoff
nung auf Deutſchlands Zukunft müſſe anfeuernd wirken.

Halliſche Kunſtbrief,
Halle, den 15. Moi 1295.

Das elfte philharmoniſche Konzert ſtand unter dem leuch
tenden Namen Brahms. Die bekannte Pianiſtin Elly Ney
h das durch ſeinen merkwürdigen r Stil
erühmte und deswegen von unſeren Klavierſoliſten ein

wenig vernachläſſigte Klavierkonzert Bedur in ausgezeich-
neter Weiſe. Sie beherrſchte das gewaltige, von Schwierig-
keiten ſtrotzende Werk mit einer äußerſt wohlgebildeten Tech-
nik, prachtvoller Tongeſtaltung und einem geſunden Ge
fühl für die Brahms'ſche Muſe. Dr. Georg Göhler
und das ſtädtiſche Orcheſter vollendeten durch ihre feinſinnige
Unterſtützung das Werk. Auch die lange verkannte und
verſchmähte und doch ſo gedankenreiche, tiefe vierte Sin-
fonie emoll des Meiſters wurde mit freudiger Hingabe
wiedergeſchaffen, ſo daß reicher wohlverdienter Beifall die
Ausführenden belohnte.

Ein Liederabend von Toni Scholtz am 5. Mai machte
uns mit einer durchaus W leider jedoch fürein anſpruchsvolleres Konzertpublikum noch nicht techniſch

gend reifen Anfängerin bekannt. Es ſei ihr daher
dringend empfohlen, in der Stille ihr hübſches Talent weiter
ur Entwicklung zu bringen, bevor ſie den Weg auf dasSediun beſchreitet. Dr. Ludwig Kraus begleitete den

u mit geſchmackvoller Zurückhaltung und ſauberer
nik.

Für den Fonds zur Errichtung eines Denkmals für die
im Weltkriege gefallenen Studierenden unſerer Univerſität

n am Freitag, den 8. Mai die Berliner Altiſtin Urſulaich ter „Konzertmeiſter Johannes Verſteeg (Violine)
und Dr. Hans Gaartz (Klavier) einen wohlgelungenen
Abend. Das Programm enthielt Arien und Lieder von
Gluck, Händel, Bach, Schubert, Brahms und Wolf; dazu
die „Violinſonate Adur von Bach und das Schubertſche
Rondo brillant op. 70. Die drei Veranſtaltenden ſetzten

dig und mit viel Erfolg ihr ſchönes Können in den
der guten Sache, ſo daß ſie reichen Beifall erntemn

konnten. Hoffentlich iſt auch die materielle Seite auf ihre
Koſten gekommen.

Am 9. Mai trat die halliſche Madrigolvereinigung unterDr. Hans Kleemanns Leitung und unter Heitwirtung
t mit einer äußerſt intereſſanten

ragsfolge älterer Madrigale von Jakob Arcadelt, John

Die ganze Welt hätte Anlaß, mit Vertrauen auf Hindenburg
als Reichspräſidenten zu blicken

Der ſtärkſte Ausdruck für Deutſchlands gewaltige, unge-
brochene Leiſtungsfähigkeit ſei das Deutſche Muſeum, ein
gigantiſches Werk, das nirgends ſeinesgleichen habe, ein wür-
diges Denkmal der Ueberlegenheit deutſcher Genialität und
Schaffungskraft.

Politiſche Rundſchau
Keine große Koalition in Preußen.

Aus dem Landtag erfährt die „Zeit“: Die in der Preſſe
aufgetauchte Kombination, als ob die zur Zeit geführten
Verhandlungen die Rückkehr der D. V. P. zur großen Koali-
tion zum Ziele hätten, ſind völlig falſch. Der Entſchluß
der Deutſchen Volkspartei, keinesfalls in die große Koali-
tion einzutreten, iſt durchaus endgültig.

Der Notetat vom preußiſchen Landtag angenommen.
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages nahm am

Zetega den Notetat an mit Rückſicht darauf, daß der alte
aushaltsplan noch nicht verabſchiedet iſt.

Marx und das Reichsbanner.
Marx, der Vorſitzende der Zentrumspartei, hat ſeinen

Beitritt zum Reichsausſchuß des Reichsbanners Schwarz-
rot-gold erklärt, weil es ihm wertvoll erſcheine, im Intereſſe
des Vaterlandes mit einer möglichſt großen Zahl entſchloſſe
ner Männer für den Schutz der Verfaſſung und der Republik
einzutreten.

Ein Beweis, daß Marx noch immer, trotz Hindenburgs
Erklärungen, an einer fixen Jdee leidet.

Noch keine Beſchlüſſe über die Zollvorſchläge.
Die Zollvorlagen der Regierung befinden ſich noch im

Stadium der Referentenbeſprechungen. Insbeſondere über
die Höhe der Zollſätze für Getreide ſind noch keine Entſchei
dungen gefaßt worden. Es iſt jedoch damit zu rechnen, daß
ein Beſchluß binnen kurzer Zeit zuſtande kommt.

Das deuntſchgriechiſche proviſoriſche Handelsabkommen

Wie die „Agenca d'Athene“ meldet, wurde geſtern das
ergänzte proviſoriſche Handelsabkommen zwiſchen Griechen
land und Deutſchland vom Parlament angenommen. Griechen-
land bewilligte Deutſchland ſeine geſamten Zolltarife, Deutſch
land ſetzt den Einfuhr Zoll auf griechiſche getrocknete Trauben
von 20 auf 15 Mark für je 100 Kilo herab.

Das Kabinett Van-de-Vyvere vor dem Sturz
Nach einer Meldung aus Brüſſel haben die liberalen Ab-

geordneten und Senatoren einſtimmig eine Entſchließung an
genommen, wonach die Regierung Van--de-Vyvere nicht ge-
eignet fei, der Schwierigkeiten der parlamentariſchen Lage
Herr zu werden. Dieſe Entſcheidung bedeute den Sturz des
Kabinetts Pan-de-Vyvere nach der Regierungserklärung

Die Todesurteile gegen die bulgariſchen Verſchwörer
aufgehoben.

König Boris hat die Todesurteile gegen die 24 am Atten-
tat auf die Kathedrale Beteiligten nicht unterzeichnet. Die
Todesſtrafe wird in lebenslänglichen Kerker umgewandelt
werden.

Italien beteiligt ſich nicht au der Abrüſtungskonferenz.
Blättermeldungen aus Rom beſagen, Jtalien werde

keine Vertreter nach Waſhington Teilnahme an der Ab-
rüſtungskonferenz entſenden, weil das interalliierte Schulden-
problem und die Frage der italieniſchen Einwanderung nicht
auf der Tagesordnung ſtünden.

Gemeinſames Vorgehen der Franzoſen und Spanier.
Von unterrichteter Seite verlautet, daß die Franzoſen und

Spanier wegen eines gemeinſamen Vorgehens gegen Abd-el-
Krim fich mit Großbritannien und Italien verſtändigt
haben.

Mord an einem kubaniſchen Parteiführer.
Wie aus Havanna gemeldet wird, wurde der Führer der

liberalen Partei, Cano, von einem Unbekannten durch Re
volverſchüſſe getötet. Cano hatte vor zwei Jahren einen Ab-
geordneten getötet und erſt durch die Amneſtie die Erlaubnis
zur Rückkehr erhalten.

jmaniſche verſtmmung gegen Amerika.

Newyork, 16. Mai. Nachrichten aus Tokio zufolge iſt die

Wilbye, Giachus de Wert, Cyprian de Rore und Hein

japaniſche Preſſe nach wie vor erregt über die Agitation in
Amerika zugunſten des Ausbaues der Befeſtigungswerke von

wai und über den amerikaniſchen Flottenbeſuch in Auſtra
ien. Japan erblickt, ſo ſchreiben japaniſche Blätter, darin

das Anzeichen, daß Amerika nicht mit einer Dauer des
Waſhingtoner Abkommens rechnet.

Schütz vor die Oeffentlichkeit. Es iſt zu bedauern, daß trotz
der Seltenheit der Wiedergabe ſolcher Werke die Zuhörerſchar
nur klein war. Die Mitwirkenden löſten ihre Aufgabe ab-
geſehen von kleinen Schwankungen zur Zufriedenheit.

Es iſt nun noch des Klavierabends von Johannes
Hobohm vom Montag, den 11. Mai zu gedenken. Hobohm
vermittelte uns in einer ausgezeichneten Wiedergabe
Schumanns „Klavierfantaſie“, Bachs „Chromatiſche Fantaſie
und Fuge“, Mozarts „C-dur Sonate“ und die „Telmann-
Variationen“ von Max Reger. Er löſte die Aufgaben, die
er ſich in dieſem Programm geſtellt hatte, trotz ihrer ſtili-
ſtiſchen Verſchiedenheit, ſämtlich meiſterlich. Seine perlende
Technik, ſein voller runder Ton und nicht zuletzt ſeine alles
in Bann zwingende nachſchöpferiſche Kraft ſtellen ihn in
eine Reihe mit den erſten Größen ſeiner Kunſtgakttung.
Kein Wunder, daß die Zuhörer jubelten.
Zum Schluß ſei noch ein Ausblick in die Zukunft ge-

halten. Die Jntendanz des Stadttheaters kündet für die
kommende Spielzeit eine Reihe von acht Sinfoniekonzerten
an, in deren Programmen gleichmäßig Altes und Neues
berückfichtigt wird und reiche Beachtung verdient. Auch ſind
bereits einige namhafte Soliſten gewonnen worden. Die
Leitung liegt, abgeſehen vom ſechſten Konzert, zu dem ein
Gaſtdirigent hinzugezogen wird, in den Händen des General-
muſikdirektors rich Band. Ferner wird die Robert-
Franz Singakademie unter Profeſſor Alfred Rahlwes'
Leitung in einem Konzert mitwirken. Die Hauptproben
ſind öffentlich. Wir dürfen demnach hoffen, daß in der
kommenden Saiſon das halliſche Muſikleben durch dieſe Kon-
zerte eine intereſſante Erweiterung erfährt. S. Merker.
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Im halliſchen z00,
Wir Menſchen ſind zumeiſt alle ſehr praktiſch veranlagt.

Wenn wir jetzt unſer Ausflugsprogramm für des Jahres
ſchönſten Teil feſtlegen, ſo ſpielt ganz gewiß die Frage eine
ewwichtige Rolle: wo ſiehſt du etwas wirklich Gediegenes für

Dein Geld und erlebſt aber dabei auch einen eindrucks-
reichen Genuß!“ Nun, beide Vorausſetzungen erfüllt, ohne
zu übertreiben, der Zoo unſerer Nachbarſtadt Halle. WennDu auf dem Ausſichtsturm des l im Mittelpunkt
des Zoos ſtehſt und ſiehſt im Rundblick das herrliche Pano-
rama von Halle mit dem Silberſtreifen der Saale im Tale,
mit den ichenſteiner Felsgruppen, dann den Peters
berg im weitgeſpanntem Rahmen ſaftig grüner Auen und

Aus Stadt und Umgebung
zwiſchen jwei Wellen,

Sonntagsgedanken.
Gerade jetzt im Frühling lebt es ſich ſo traulich in de

warmen Erdenneſte; kein Menſch denkt daran, daß das ein
mal ein Ende finden könnte und man eines Tages hinw-
müßte. Wir tun ſo, als hätten wir ein Recht ewig auf die
wohlgegründeten grünen Erde zu leben und merken garni
daß wir älter werden. Von einem Tag gleiten wir in d
andern hinein, unauffällig rückt der Zeiger unſerer
uhr vorwärts. Wie ein Pendel ſchwingen wir zwiſche
Zeit und Ewigkeit, Wanderer zwiſchen zwei Welten, wie
der gefallene Dichter Walter Flex ausgedrückt hat. di
hält uns die Sinnlichkeit Feſt mit klammernden Orga
dort hinüber zieht uns die Sehnfucht, die uns befreien
möge von der Unzulänglichkeit alles Jrdiſchen; es gibt keine
Menſchen, der dieſe Sehnſucht nicht ſpürt, denn ſie iſt da
beſſere Selbſt in uns. Es kommt ſehr viel darauf an,
der Weg beſchaffen iſt, der dieſe beiden Welten miteinand
verbindet. Wir können entweder die breite Straße de
gehen, die ſich ängſtlich vor Unbequemlichkeiten hüten un
die graue Sorge mit einem Lachen verſcheuchen wollen
oder wir können auch den ſchmalen dornigen Pfad de
Selbſtſucht nehmen, wo wir oft fo einfam und ohne Freund
ind. Jn unſerer Hand liegt es, wofür wir uns entſcheiden
ur uns felbſt und unſerm Gott ſind wir Rechenſchaft dar

über ſchuldig, und unſer Gewiſſen iſt d en ahner darqy
daß wir dieſe Rechenſchaft ablegen en, auch wenn wi
im Getriebe des Lebens nicht daran denken. Die Stund ll
kommt, wo das große Buch des Vergangenen aufgeſchlagg
wird und alles lebendig wieder in die Erſcheinung irit
was unſer Herz ehedem erfüllte: Gutes und Böſes.
liegt ein tiefer Ernſt über ſolchen Gedanken. Wenn es in
Leben keine Krankheit, keine Enttäuſchung, keinen Schatten,
kein Verzagtſein gäbe, dann könnten wir uns wohl getrof
und ſorgenlos auf irgend einen Weg machen, ohne ragen
zu müſſen, wo führt er hin, denn an irgend ein Ziel füh
ja jeder Weg; aber weil wir alle an unſerm Menſchſein leiden
werden wir doch vorſichtiger und halten Ausſchau naqh
einem Ziele, das auch den ſeeliſchen Kräften in uns Gent
tut, nach den Bergen, von denen eine Hilfe kommt, die
ſtärker iſt als Menſchenhilfe. Es muß ein wundervolle
Glück ſein, genau zu wiſſen, was dieſes Leben mit ſeinen
Rätſeln ſoll und wohin es führt, daß es nicht ſein Ende
findet in Verweſung und Not, in Sumpf und Abgrund
ſondern auf der Höhe der Verklärung, wo die Seelen los
gelöſt ſind von Jrrnis und Wirrnis, getaucht in das kühle
milde Licht der Ewigkeit. Wanderer, wohin geht dein Weg

Karl Barthels letzte Fahrt. Rechnungsdirektor Barthel
wurde geſtern nachmittag zu Grabe getragen. Zum letzten
Male ſcharten ſich ſeine Freunde, Sangesbrüder und Kollegen
um ſeine ſterbliche Hülle. Die Stadtgemeinde, deren Ober-
haupt dringend dienſtlich abweſend war, war durch Bürger
meiſter Dr. Moſebach vertreten. Die Beamten der Stadt
gemeinde und die Sänger des Bürgergeſangvereins ware
vollzählig erſchienen. Daneben hatten die Stadtverordneten
Verſammlung, die Sterbekaſſe der Beamten und Lehrer i
Kreiſe Merſeburg, die Geſangvereine „Jrene“ und „vLieder
tafel“ Vertreter entſandt. Mit dem Liede: Was Gott tut,
das iſt wohlgetan, eröffnete der Bürgergeſangverein die
Trauerfeier. Dann entwarf Prof. Bithorn mit tiefem
fundenen Worten ein Lebensbild des Verſtorbenen. Beſon-
ders wies er auf das kerndeutſche Weſen des Verſtorbenen
hin, deſſen Verdienſte um die Stadt und um die Förderung
der edlen Sangeskunſt unvergeſſen bleiben. Am Grabe er-
klang der letzte Abſchiedsgruß ſeiner trauernden Sanges J
brüder: „Dort unten iſt Friede“. Dann hatte die ſchlichte,
ergreifende Feier ihr Ende gefunden.

Zubiläumsfeier des Vaterländiſchen Frauenvereins. Die
Feſtvorbereitungen zur Jubiläumsfeier des 25jähr. Beſtehens
des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg Land in
i arten und Schloßgartenſalon Merſeburg, am 27. Mai
I r werden von allen Seiten mit regſter Teilnahme ge
troffen. Viele Frauen ſind am Werk, um das Feſt ſchön
zu geſtalten. Von allen Seiten werden auch die Vorbe-
reitungen freundlichſt unterſtützt. Erſtklaſſige Künſtler haben
ihre Mitwirkung in Ausſicht geſtellt, ſo die Hofpianiſtin Ge
briele v. Lottner aus München, die Leipziger Opernſänge-
rin Marie Schulz und die bekannte Solotänzerin Vera
Berg mann. Auch vom Leipziger Gewandhaus werden
Künſtler mitwirken, u. a. der Violiniſt Hanns Schork und
der Celliſt Karl Riedel. Die Einzelheiten der Vortrage
folge werden noch durch die Zeitung bekannt gegeben.
Jm Garten wird es an künſtleriſchen Genüſſen ebenfalls nicht
fehlen. Zu Gunſten der Kranken und Notleidenden kvſtet
der Eintritt für Mitglieder 50 Pfennig und für Nichtmül
glieder 1,50 Mark.

Felder oder die ſilhouettenartig in weiter
Ferne rauchumhüllten Schornſteine des Leunawerkes, während
Dich der köſtliche Duft des in mannigfaltigen Tönungen
überreich blühenden Flieders und Goldregens der Zoo-An-
lagen umweht, dann erlebſt Du Feiertagsſtimmung in gott
geweihtem Sinne. Wenn man dann die Wege des einem
Naturpark gleichenden Zoo durchwandelt und ſtaunt über
all die wunderbaren Erſcheinungen des Tierlebens, dann
müßte der ein gefühlsarmer, ganz oberflächlicher Menſch ſein,
den nicht tiefſte Ehrfurcht vor der Allmacht des Schöpfer
alles Lebendigen erfaßt.

Solche Stimmungen und Eindrücke zaubert ein Beſuch
des Zoos in das Menſchenherz.

Als geſtern die Vertreter der Halliſchen und Merſeburget
Preſſe, einer Einladung der Zoo Verwaltung Folge leiſtend,
vor dem Relief der Zoo- und Wittekind-Anlagen ſtanden,
da gedachte zunächſt Herr Baurat Joſt in ernſten, tief
empfundenen Worten Dr. Knieſche's, der ſich um das
Aufblühen dieſer ſtädtiſchen Einrichtungen ein bleibende
Verdienſt erworben hat und der mitten in beſter Schaffen
kraft aus der Entfaltung ſeiner ſchöpferiſchen Gaben von
einem Höheren abberufen wurde. Dann gab er einen Ueber
blick, was an baulichen Projekten nach den Jntentionen
des verſtorbenen Herrn Dr. Knieſche beſchloſſen worden iſt
Da iſt u. a. der Bau eines neuen Raubtierhauſes geplanb
Es wäre zu begrüßen, wenn recht bald genug Mittel bereit
ſtänden, um dieſe wirklich notwendige Neuerung durchzu
führen. Eine ganz gewaltige Aufgabe hat man ſich ferner
mit der Errichtung eines neuen Kurhauſes im Bad Witte
kind geſtellt. Wenn das Projekt verwirklicht iſt, werden in
Zoo ſelbſt große Räumlichkeiten für weitere Ausſtellung
wecke, wie Jnſektarium, Terrarium uſw., frei. Es verſtehtſich daß dieſe Dinge reine Geldfragen ſind. Wenn die

Oeffentlichkeit den Zod unterſtützt durch Stiftungen oder durch
ſaßger Beſuch, dann laſſen ſich ſolche Pläne eben durch

ren.
An die Darlegungen des Herrn Baurats Joſt ſchloß ſich

ein Rundgang durch den Zoo an, wobei Herr Dr. Haveſtadt die Führung übernahm und intereſſante wiſſen ſche
liche, oft in humorvolle Form gekleidete Erklärungen
Der Tierpark des Zoos hat wertvolle Bereicherungen erfahren
die gewiß mit dazu beitragen, das Jntereſſe der Zoobeſuche

zu wecken. huehgrtNach Schluſſe der Führung vereinigten ſich die Teilnehenoch tek* einer gemütlichen affee-Jaufe im herrlichen
Wittekind“.
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Leiche mitten auf der Straße liegend, aufgefunden.

Fortdauer des warmen Wetters. Jm Oſten noch heiter, im

t der Begrüßung im Rathauſe durch den

Ehrfurcht. Die Generalverſammlung tagre

Schloßkirche. Aus dem Jahresbericht des Schriftfü

e Erttades Beuggen nung von Den

Freiheitsfang“ aus dem heute abend zur

einen Namen

als Gaſt mit. Seine typiſche Darſtellung des „Alten

bringen wollen, beiwohnen.

Zum Kinderfeſt. Es wird darauf hingewieſen, daß ſich
auch die Commerz- und Privatbank, wie in früheren Jahren
dieſes Mal wieder in entgegenkommen

nahme von Spenden für das Kinderfeſt bereit erklärt hat
Ein Schwindler treibt, wie uns von verſchiedenen Seiten

berichtet wird, in Merſeburg ſein Unweſen. Er gibt an,
„Hindenburg-Ehrengabe“ zu ſammeln und weiſt

Liſten der deutſchen Volkspartei und der deutſchnationalen
Es wird gebeten, falls der Schwindler

noch einmal auftreten ſollte, ihn feſtzuhalten, da eine ſolche
Sammlung überhaupt nicht exiſtiert.
BVBerſuchter Einbruch. Diebe verſuchten in einer der letzten

Nächte in die Auto-Garage einer hieſigen Firma einzudrin-üzierten Schlöſſer
zu öffnen und die Eiſenbänder aufzubrechen. Auch ſcheinen
die nächtlichen Beſucher bei ihrem Handwerk geſtört zu ſein.
Fußſpuren im weichen Acker verrieten das Vorhaben der

für eine
Volkspartei vor.

gen. Es gelang ihnen aber nicht, die komp

Diebe.

Einziehung von 50-Markſcheinen. Die Deutſche Renten-
bank erinnert daran, daß die Rentenbankſcheine zu 50 Ren-

November 1923
durch Bekanntmachung vom 20. März 1925 zur Einziehung
tenmark mit dem Ausfertigungsdatum 1.

aufgerufen worden ſind. Die aufgerufenen Scheine werden
von den öffentlichen Kaſſen nur noch bis zum 31. Mai 1925
als Zahlungsmittel angenommen, bei den Kaſſen der Reichs
bank aber bis 30. September 1925 er anderes Geld um-
getauſcht. Die Einziehung der 50-Markſcheine geſchieht um
der vielen Nachbildungen willen, die gerade von dieſem
Wertabſchnitt von Fälſchern in Umlauf geſetzt werden. Die

des Termins, von wo ab die Scheine nur noch bei
den Kaſſen der Reichsbank umgetauſcht werden, veranlaßt,

wie das häufige Vorkommen von Falſchſtücken in den letzten
Wochen zeigt, die Verbrecher in der verbleibenden kurzen
Friſt noch möglichſt viele Falſchſcheine im Privatpublikum
abzufetzen. Bei der Annahme der 50 Rentenmarkſcheine
iſt deshalb größte Vowicht geboten. Die öffentlichen Kaſſen,

Banken und größeren Betriebe aber tun gut, die bei ihnen
einlaufenden Scheine zu 50 Rentenmark nicht wieder in den
Verkehr zu geben, ſondern ſchon jetzt bei der nächſten Reichs
bankanſtalt gegen andere Scheine einzutauſchen.

Von einem Laſtauto überfahren. Bei Kilometerſtein 3,9
der Chauffee Lützen- Weißenfels wurde am Donnerstag vor-
mittag von einem hieſigen Geſchäfts-Auto eine

r

Wagenführer machte hierüber in Weißenfels der Polizei
von dem Funde Mitteilung. Von der Dienſtſtelle wurden
dann die weiteren Ermittelungen aufgenommen. Allem An-
ſchein nach handelt es ſich um einen Bierfahrer, der jeden-
falls auf dem Anhängewagen ſaß und irgendwie abgeſtürzt
iſt, ſodaß er überfahren wurde. Der Tod muß ſchnell einge
Dre ar. Der Verunglückte iſt verheiratet und etwa 30
Jahre alt.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Sehr

warm und noch meiſt heiter. Jm ganzen Reich: Ueberall

eſten Gewitter.
Die Jahreszedanken des Ev. Bundes für die Provinz

Sachſen ſah die Lutherſtadt Torgau am 11. und 12. Mai
in ihren Mauern. Die Jahrhundert- Erinnerungen an Fried
rich den Weiſen, den Schützer Martin Luthers und an
Kath. v. Bora, Luthers au, ſtärkten von neuem den
Willen zu evangelkiſchem Oeffentlichkeitsdienſt und evange-
liſcher Frömmigkeit. Die Tagung begann mit der Abggeord-
netenverſammlung, bei der Pfarrer Radlach Sarxdorf über
die Arbeit der Gauverbände berichtete, P. Dr. Fey Zſchortau
aus ſeiner reichen Kenntnis heraus die Angriffe der ultra-
montanen Preſſe unſerer Provinz auf evangeliſche Bundes-
arbeit beleuchtete und Jugendpfarrer Eggeb recht Magde-
burg über die katholiſche Spgendawegnng Wrag Nach

t g. 1. Bürgermeiſter Gö-decke ging es im Feſtzug zum r in der Stadt-kirche, in der Oberkirchenrat D. Dr. Költzſch Dresden über
der Grabſtätte von Kath. v. Bora ihr Lieblingswort als
Loſung weitergab: „Durch Stilleſein und Hoffen werdet ihr
ſtark fein“. Auf dem Volksabend wurden nach Begrüßungen
des Evangel. Konſiſtoriums und der Prov. Synode faſt 4000
Feſtgaben überreicht und zwar von dem Zweigverein Eilen-
burg, Schmiedeberg, Halle, r Halberſtadt, Quedlin-
burg, Cracau, Mücheln und nberg. Der Präſident des
grmtbunde D. Doehring- Berlin ſprach über „Luthers
Krbe unſere Aufgabe“. betonte: Luthers Erbe ſei
nicht Kirchenerbe, ſondern Volkserbe. Frau Dir. Hummel-
Altenburg forderte als Grundlagen evangeliſcher Erziehungunter Leitung

Elze in derhrers Sup.
ellwig Halle iſt zu entnehmen, daß die Arbeit des
undes auf dem Gebiet der Preſſe, von Freizeiten und

Vorträgen vorwärts gegangen iſt. Dr. Ohlemüller-
Berlin ſchilderte die Verſchärfung der konfeſſionellen Span-

des bewährten Vorſitzenden, Geheimrat

Greß während D. Stephan Halle in die Tiefe und
röße evangeliſchen Heilsglaubens nach dem kleinen Kate-

chismus einführte. ihrDie Mitgliederverſammlung ſprachfremden darüber aus, daß evangeliſche ehren für
e Wahl des entrumsführers Marrx eingetreten ſind. Sie

faßte eine Entſchließung gegen die Aeußerungen, die der
Zentrumsabgeordnete Unterſtaatsſekretär und päpſtlicher Prä-

Wildermann am 30. April im Landtag über den Pro
Fantiemus gemacht hat und legt gegen dieſe ſchwere Störunga nfeſſionellen Friedens ſ ärſſte Verwahrung ein. Die

eite Entſchließung gegen das Konkordat hat folgenden
geertHaut:. „Die Provinzialverſammlung des Hauptvereins
er Evangeliſchen Bundes in der Prov. Sachſen erhebt von
der Lutherſtadt Torgau aus ihre Stimme gegen Abſchluß
de Konkordats. Es fſt gegen die Reichsverfaſſung, daß
die katholiſche Kirche durch römiſch- politiſchen Machtwillen
zu der bevorrechtigten in unſerem Vaterlande gemacht werden

tſchland wach auf“ anläßlich
nds des „Scharnhorſt“ in Merſeburg. Hanns

Georg Warmke, der Komponiſt des Liedes „Deutſchlands
ch auf de

elangenden Feſtſpiel „Deutſchland wach auf“, der ſich audurch eine Reihe anderer Vertonungen, u. a. „Bundeslied des
Stenographenverbatides Stolze-Schrey“, „Die alten Lieder“,Die Scholle Muſik zum Gaſtſpiel „Ritter, Tod und Teufel“

gemacht hat und wohl einſt zu den volks-
tümlichſten Komponiſten zählen wird, wirkt ſelbſt heute
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wird auch hier wie anderwärts ihre Wirkung nicht verfehlen.
Pflicht eines jeden Deutſchempfindenden ſollte es ſein, die
Aufführung zu beſuchen, der auch Vertreter auswärtiger
Vereine, die das Werk erworben haben und es demnächſt

der Weiſe zur An Adler des tauſendjährigen Reichs. r
ndel'ſches Orgelkonzert und das feſtliche Präludium

ichard Strauß eröffnet. Nachdem die Klänge verhallt
waren, nahm der Oberbürgermeiſter der Stadt Köln, Dr.
Adenauer, das Wort zu ſeiner Begrüßungs-Anſprache,

dfeier unterſtrich.
ch auf die rheiniſche Heimat

und auf das deutſche Vaterland. Darauf wurde das Deutſch

Die Eröſßnung der juhrtguſendfeierfichkeiten
des Rheinionds.

(Eigene Radiomeldung.)

Länder, ferner der maßgebenden weltlichen un
Behörden, wurde
ſtellung anläßlich der
eröffnet.

ahrhunderkfeier

Platz gefüllt. Von den Emp

ein
von

in der er die Bedeutung der Jahrtau
Die Rede klang aus in ein

landlied geſüngen.
Anſchließend daran ſprach Geheimer Regieru

Dr. Slemer-Bonn. Er ging auf die
und gab ſeinem Wunſche
gar mneke Material nicht wieder zerſtreut, ſondern

Muſeums geſchaffen werden möge.

Die Kiſſcuhilen dringen in die

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 16. Mai.

Rifkabylen in der Gegend von Kiffane und Sakka große Ver
ſtärkungen herangezogen haben. Die Marokkaner drangen
bei Ollet und Amrame in die franzöſiſchen Stellungen
ein und gehen weiter auf Ainmaatouf vor. Die Lage ſcheint
für die Franzoſen ſehr ernſt zu ſein.

Berliner Börje vom Ib, Mui.
(Eigene Radiomeldung.)

Der Verlauf der erſten Stunden der heutigen Sonnabend-
börſe zeigte erneut, wie wenig Bedürfnis gegenwärtig tat-
e für die Abhaltung des Verkehrs am letzten Wochentag

ht. Die Umſätze hielten ſich im freien Verkehr vor
Feſtſetzung der erſten Notierungen in fo beſcheidenen Gren-
zen, daß ſich eine Kurstendenz überhaupt nicht heraus-
bildete. Bei einer Anzahl führender Jnduſtrieaktien mußte
daher die Feſtſetzung der erſten Notiz unterbleiben. Jm
großen und ganzen erhielt ſich das geſtrige Schlußniveau,
von dem jedoch mehrfache geringe Abweichungen nach beiden
Seiten erfolgten. Verhältnismäßig ſtabil lag der Anleihe-
markt, namentlich die 5prozentige Reichsanleihe, die mit
0,590 eröffnete. Schutzgebietsanleihe behauptete ihren Kurs
von 6,20. Das lebhafte Jntereſſe des Vortags für Kommu-

franzöſiſchen 5kellungen ein,

Aus Rabat wird gemeldet, daß die

Letzte Depeſchen

Köln, 16. Mai. Jn Anweſenheit des Reichskanzlers, des
Reichsaußenminiſters, des Miniſters für die beſetzten Ge-
biete und zahlreicher Staats- und Miniſterpräſidenten der

kirchlichen
heute vormittag die Rheinland-Aus-

des Rheinlandes
Die architektoniſch ſchöne Rieſenhalle im Rhein-

ark war ſchon lange vor Beginn bis auf den letzten
oren grüßten die Flaggen des

eiches, Preußens und der Stadt Köln und der hiſtoriſche
Die Feier wurde durch

srat Prof.
Ausſtellung ein

dahin Ausdruck, daß das in ihr
daß gelbe 11,15-—-13,50, Seradella alte neue

araus vielmehr der Grundſtock eines großen hiſtoriſchen

Vorkriegspfandbriefe ließ heute voll
kommen nach. Am Geldmarkt blieb die leichte z
erhalten. Tägliches Geld iſt unverändert mit 7—-9 vie
zu haben, Monatsgeld mit 9 Kennzeichnend für die
gegenwärti Flüſſigkeit der führenden Kreditinſtitute iſt,daß die Seehandlung die Beleihungsgrenze im Lombard-
verkehr erhöht d bei ſchritt die Clique zu Wochen
ſchlußdeckungen, ſo beiſpielsweiſe am 2hen Ausführungen im Geſchäftsbericht der Harpener
Bergbau A.G. über die Lage des geſamten Kohl rg
baues übten wer re ſchaſt s rinternational gleichfalls gerinun melden 59,21, London 20,39, Paris 4,58,

rich 123.

nalobligationen und

bie amtlichen Produſtenpreiſe vom 16. Mul,

Berlin, den 16. Mai (Drahtlos). t(Getreide- uud Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 263—265, Roggen märk. 221--224, Sommergerſte

märk. 226—240, Futtergerſte 200 --216, Hafer märk. 216--224,
Hafer pom. 201 Weizenmehl 33,75--86,25, Roggenmehl 30,50,
bis 32,75 Weizenkleie 14,60 Roggenkleiel6,00 16,30, Raps

Leinſaat Viktoriagerbſen 22,00—-27,00, fleine Speiſe-
erbſen 21—-24, Futtererbſen 18,00 20,00 Peluſchken 19--20, Acker-
bohnen 19,00 20, Wicken 19,00 21, Lupinen vi. 10--11,50. Lupinen

14,0015,50, Rapskuchen
i5,20 16,60 Leinkuchen 22,40--22,80 Trockenſchnitzel 980 0,30.

el 17,50 18,50 Torfmelaſſe 9,25 Kartoffelfh 19,80is 20,06 Kartoffeln weiße rote blaue gelbfleiſchige
a

PeviſenKkurſe.
Berlin, 16. Mai. (Drahtlos.) Amtlich wurden nofiert
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 168.69 169.11.
Brüſſel (100 Frk.) 21,155 -21,215.
Paris (100 Frk.) 21,825 -21,885.
London (1 Lſtr.) 20,363-20,413
Schweiz (100 Frk.) 81,19--81.,39
Stockholm (100 Kr.) 112,21 112.49.
Kopenhagen (100 Kr.) 78,60 78 80
Rom (100 Lire) 17,12--17,16.
Prag [100 Kr.) 12,43--12.47.
Wien (100000 Kr.) 59,055--59,195.
Athen 7,84--7,86.

beimziger Produktenbörje vom Ib. Mi 1925,
Weizen 244—-254 Tendenz behauptet
Roggen 232242 ruhigSommergerſte 226-265 r.Wintergerſte 200 225 ruhig
Hafer 210--240Mais 215--230Raps

Erbſen 210--240 ruhig
Konkordat vor Verabſchiedung des Reichsſchulgeſetzes den
Charakter der Schule als Kirchenſchule feſtlegt. Wir fordern
die Regelung der katholiſchen Belange in unſerem Volk
aufgrund von Art. 139 der Reichsverfaſſung durch Landes-
geſetze nach deutſchem Recht.

Zum 400 jährigen Gedächtnis. Vor 400 Jahren, am
16. Mai 1525, weihte unſer 1514-1526 regierender Biſchof
Adolph Prinz von Anhalt die von neuem erbaute St. Nico-
lai Kirche in Leipzig. Leipzig gehörte zum geiſtlichen Spren-
gel des Bistums Merſeburg und zwar zum Archidiakonat-

Merſeburgiſchen Stiftslande, wo der Biſchof von Merſeburg
auch Landesherr war, ging bis dicht an die Tore von Leipzig.
Es gehörten dortz. B. die Dörfer Lindenau, Leutzſch, Bar-
neck, Wahren, Wiedertzſch, KleinZſchocher zum Hochſtift Mer-
feburg. Laut Beſtätigungsurkunde vom Papſt Alexander V.
vom 9. bezw. 18. September 1409 für die 1409 gegründete

Univerſität Leipzig war der Biſchof von Merſeburg Kanzler
der Univerſität. Papſt Johann XXIII. beſtimmte durch Bulle
vom 7. April 1413, daß zwei Profeſſoren der Leipziger

Juriſtenfakultät Domherrn von Merſeburg waren, was bis
1866 beſtanden hat. Eine Curia des Biſchofs von Merſeburg
war in Leipzig „bezeugt in einer im Stadtarchiv von Leipzig
befindlichen Urkunde vom 8. Februar 1262, die Biſchof
Heinrich I. in dieſer Curia ausgeſtellt hat. Auch ſein Bruder
Albert von Wahren hat neben anderen Zeugen mit unter-

zeichnet. Schwickert.lugeskglender,
Sonnabend, 16. Mai. Scharnhorſt, Bund deutſcher Jung-

mannen: „Deutſcher Abend“, Feſtrede Admiral Looff. Auf
führung des Feſtſpieles Deutſchland wach auf“, abds.
8 Uhr im „Caſino“.

Sonntag, 17. Mai. Merſeburger Rudergeſellſchaft nachm.
3 Uhr Bvootshallen- Weihe und Anrudern. Abends gemüt-
liches Beiſammenſein.

Montag, 18. Mai. Lichtbildervortrag. Dr. med. Lauff
über „Heilwirkungen des elektrogalvaniſchen Schwachſtroms“
Kaſino abends 8 Uhr.

Dienstag, 19. Mai. Land und forſtwirtſchaftlicher Arbeit-
geberverband: Kyrptverſammiung, Lichtſpielhaus „Sonne“,
vormittags 10 Uhr.

zwecwerband beung,
NeuRöſſen. Ausſchuß für Bildungsweſen. Das

nächſte Promenaden- Konzert findet am Sonntag, den
17. Mai, vormittags von 11--12 Uhr am Sachfenplatz ſtatt.

Filmſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Wiederum ein MilitärüdLuſtſpiel.

Wer ſich gern an das bunte Tuch und die luſtigen Streiche,
die das aktive Militär verübt hat, erinnert, ſehe ſich das
MilitärüLuſtſpiel „Huſarenfieber“ an. Er kommt be
timmt auf ſeine Koſten. Jm Beiprogramm lauft ein Luſt-in mit dem Wunderhund Brownie.

nnion Theater. Jn dieſem Lichtſpielhaus läuft der nach
der Novelle von A. H. Zeitz hergeſtellte Film „Jch liebe
Dich“. Die Hauptrolle ſpielt die entzückende Liane Haid.

Bezirk des Domdechanten von Merſeburg. Das Gebiet der

die anderen Rollen. Dazu das Luſtſpiel mit den beiden
Unzertrennlichen Pat und Patachon „Sommer, Sonne und
Studenten“. Wie im Jnſerat erſichtlich, können wir nur
ſagen: „Willſt Stunden der Freude du genießen, Bei Pat
und Patachon wirſt Tränen du vergießen. Außerdem in
beiden Lichtſpielhäuſern „Die Empfangsfeierlichkeiten beim
Einzuge des neuen Reichspräſidenten v. Hindenburg in
Berlin“. Der hochaktuelle Film läuft von heute ab in
beiden Theatern, da er geſtern noch nicht eingetroffen war
und nur in der Abendvorſtellung gezeigt werden konnte

Aus ſrels ung Nachbarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Die tägliche Schlägerei. Auf dem Marktplatz entſtand
zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei, in deren Ver-
lauf zwei Perſonen durch Stockhiebe leicht verletzt wurden.
Durch das herbeigeohlte Ueberfallkommando wurde der
Schlägerei ein Ende gemacht und die Verletzten in ärztliche
Behandlung gegeben.

Der Schuß aus dem Dunkel. Jn der Nacht zum Freitag
wurde in Richtung auf den Garten der Saalſchloßbrauerei
ein Schuß abgegeben, durch welchen ein junger Mann an
der linken Hand verwundet wurde. Sofortige Nachforſchung
durch ſtarke polizeiliche Streifen waren ohne Erfolg.

Leichenlandung. Jn den frühen Morgenſtunden des Frei-
tags wurde von einem Gondelbeſitzer an der Rainſtr. die
Leiche einer weiblichen Perſon geborgen, welche an dem
Gondelſtand gelandet war. Die Leiche wurde nach dem
Gertraudenfriedhof übergeführt.

Selbſtmord auf den Schienen. Am Freitag wurde ein
21 jähriger Poſtbeamter aus Halle auf den Eiſenbahnſchienen
der Halberſtädter-Strecke tot aufgefunden. Der Körper war
von einem Perſonenzuge etwa 800 Meter mitgeſchleift und
vollſtändig verſtümmelt worden. Anſcheinend liegt Selbſt-
mord vor.

Der unkundige Autofahrer. Am Donnerstag abend fuhr
ein Perſonenkraftwagen gegen die Gartenmauer des Amts
gerichts. Der Lenker des Kraftwagens war des Fahrens
unkundig und nicht im Beſitze eines Führerſcheins. Der im
Kraftwagen mitfahrende Sohn desſelben wurde durch Glas-
ſplitter der Windſchutzſcheibe, welche bei dem Anprall zer-
trümmert wurde, im Geſicht leicht verletzt.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 7.30 Uhr: Der Kreidekreis.

Akten von Klabund.
Sonntag, 7.30 Uhr: Coſi fan tutte (So machen's Alle).

Komiſche Oper in acht Bildern von W. A. Mozart.
Montag, 7.30 Uhr: Hoffmanns Erzählungen. Phantaſtiſch-

romanti Oper von Jacques Offenbach.

Spiel in fünf

Herausgeber: Ludwig Baltz.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

ſoll. Es iſt gegen die Reichsverfaſſung, daß das bayeriſche
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Alfons Fryland, Anny Ontra und Paul Biensfeld tragen Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Ausstellung
Albert Martick Nachf.

Inhaber: Richard Ziemer

alle S., Alter Markt 13.2

nstige Kauftgelegenheit in allen Preislagen sind im Gebrauch die billigsten

Meine

Qualitätsmöbel

Montanmarkt. Die recht

Amtlich wurden heute notiert



ſpricht über

der häuslichen Geſundheitspflege.
Eintritt frei!
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Beſfenl bichkbilfer-Dortrug

Monktug, den 16, Mai 1925, abends 8 Uhr
Caſino, beunderſtr, Turnerſunt, Merſeburg

Dr. med. Lauff, Berlin
Die Heilwirkungen des elektrogalvaniſchen
Schwachſtromes und ſeine Anwendung in

Jugendliche haben keinen Zutritt!
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Sonntag,

Schweine.

n 7 Uhr:
7 Uhr:

11 Uhr:

I l c e 1 Uhr:

n leichten Hochſommerſtoffen
in fertiger Bekleidung

Beachten Sie die Auslagen in meinem Schaufenſter.

re

Großer Pfingſt Verkauf
zu außergewöhnlich billigen Preiſen

für Damen, Herren und Kinder.

Otto Dobkowitz, Merſeburg.

e hre e e l

2 Uhr: Reit-

t

e

C 1 Uhr: Reit-

m

Konzert von

e

am Sonnabend, den 23. und

Schützenhofplatze in Delitzſch.

Die Schau wird ſehr reichlich beſchickt.

Angemeldet ſindFerner haben 124 Ausſteller Großmaſchinen und land-

wirtſchaftliche Geräte angemeldet.

Sonnabend, den 23. Mai:
Beendigung des Antriebs.
Beginn der Prämiierung.
Eröffnung der Schau.

Nachmittags:
Vorführung der prämiierten Tiere.

Sonntag, den 24. Mai:
Ab 8 Uhr: Einlaß.
11 Uhr: Großer Feſtzug der Reitervereine, Handwerhker,

Kaufleute und Landbewohner durch die Stadt.
12 Uhr: Vorführung der prämiierten Tiere.

III S SE
BALL im „Schützenhofe“.

EAekehAn alle intereſſierten Kreiſe richten wir die höfliche Auf-
forderung zum zahlreichen Beſuch der Schau.

Weitere Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der Kreis Tier
ſchau in Delitzſch, Leipziger Straße 25.

d. 24. Mai 1925, auf dem

122 Pferde, 275 Rinder, 60 Schafe, 80

Vormittags:

und Fahrturnier.

und Wagenturnier mit neuem Programm.

An beiden Tagen
der Stahlhelm- Kapelle aus Halle.
An beiden Tagen abends

III

Amt

Die Schauleitung.

Cossmy-Schau
Merseburg Wulandtplatz.

Täglich abends s Uhr
Gala- Vorstellung

mit Arabern, heil. Chungusen, Chinesen, Indi
anern, indisch. Fakiren, QOuo-vadis Löwen,
Tiger zu Pferde u. d. vielen and. Sensationen.

P
Lur Nacnhmittags-Vorstellung zahlen Kinder
bei vollem Avendprogramm auf allen

Plätzen halbe Preise!

Störungen und Unfällen.

Morgen Sonntag
gleich gr. Vorstellungen
nachmittags 3 abends 8 Uhr.

Anlagen.

Sonntag vormittag 10 vis l Uhr
öffentl. Probe, Tierschau, Füfterung,

Konzert.
Vorverkauf: Zigarrenhaus Carl Brendel,
Gotthardtstr. 2. Tel. 471 u. an d. Circuskassen

Sicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall-
teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind un
wirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr für die

Zinkleitungen ſind wegen Erd- und Kurzſchlußgefahr
gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.
Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-
laſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteilt.

Landkraftwerke
Leipzig-Aktien- Geſellſchaft in Kulkwitz.

SAn unſere Stromabnehmer!
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen

in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.
Ordnungsmäßig unterhaltene Anlagen ſind betriebs-
und feuerſicher, vernachläßigte Anlagen führen zu
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O Abungsſtunden der Geſangs-
W abteilung Dienstag. d. 19. Mai

S im Kaffeehaus Meuſchau. Diens
MAntag, d. 26. Mai in Trebnitz.9 Abmarſch an beiden Abenden

m2 vD 9

Auſmeraſeme Bedienung

Karl Tänzer
Whigſe Preiſe!

S hange Veretn wit Anhehörige Adolf Schäfers Nachfolger

e geht mit. Juh. Frau M. Tänzer
Der Vorſtand. Merſeburg Entenplan 7

meeckeeeeeeeeeeeeeee] e e e e e e e er li. Spezialgeſchäft für
a EVO Herren WäſcheSomme h ten Anfertigung von Oberhemden

Unterhaltungsmusik. 92 Tribotagen Sochen Schliyſe

Sonntag von Il Uhr 8 e 5S r

z e e 2P I ühschop p en Konzert Solide Qualitäten. Große Auswahl.

du
KReſchhaitige Auswahl an Speisen u. Getränken.

Mittagstisch im Abonnement.
Angenehmer Familien-Auitenthsl“.

G. Erämannm.

I-IIIIIIP-IIEII-SIIEb-IIII- e2 wen erſ Faffee, Tee, Kakao
ehe auch an Private. Verlangen Sie neueſte

Preisliſte.
Gustav Ronge, Hamburg 22.

Lothringerſtr. 6.

Schönſter Ausflug

u. Auen gelegenen, grünen,

Röo 2
ſchattigen Garten.

Kaffee in Portionen. Altbekannte Küche.
Döllnitzer Goſe mit 9chuß. FreybergViere.

Für Schulen ganz beſonders geeigneter Aus-
flug. Getränke und Zuckerwaren billiger für die
Klaſſen. Für werte Vereine Saal noch einige
Sonnabende frei (Saalſpeſen ratis).

Carl Kindermann.
Hute Muſik

Exſtklaſſtge Konditorei
Vorzüglicke Getränke

Kaffeehans Ortel
Soolbad Dürrenberg

Stadt und Kandkreis Merſeburg e. V.

Außerordent. Verſammlung
am Dienstag, den 19. Mai 1925,

abends 8 Ahr
in der „Funkenburg“.

Sehr wichtige Tagesordnung.
Der Vorſtand.

in den herrlichen, in Wieſen

Haus u. Grundbeſttzer- Verein

Erörffnungsanzeige.
Donnerstag, den 21. Mai (Himmelfahrt)
3 6 Uhr nachm. 7--10 Uhr abends

2 grobe Eröffnungs- Konzerte
im Kurpark

von der gesamten Bergkapelle
reonhardi unter persönlicher Leitung

des tlerrn Kapellm krubschötz
m renovierten und neu parkeftierten

Kursaal
ab 7 Uhr Reunſfon

Wirtschaftsleitung: C. Kurth u. Frau
langi. Direktor des Leipziger Palmengarten

Zugverkehr: Merseburg ab 1*, Lauchstädt an
Rückiahrt: Lauchstädt ab 8**, Merseburg an 9

ausgeführt
Grube

Geidenbänder

Max Käther,
Schmale Str. 21.

Wo
p.

S S eL

Abfahrt nach Schladebach

e e h n Junges Mädchen
e

WMerſeburger
Kriegervereine ſucht Gtehung

Abfahrtnach Schladebach
Sonntag 12 Uhr mit der

Elektriſchen,
Die Vorſtände.

Geſchäft oder Kontor
Offerten unter Nr. 68925
an die Exped. d. Blattes.

-=J-
1-2 möblierte
Zimmer geſucht.Beſtellg.

auf
C junge Kegierungsaſſeſor 9r Kuhre

S liitxtalien. Mühlers Hotel.
3—-4 Mo SLeunagangeſtellter ſuchtl ner nate alt 22 Ghin entgegen Mößüertes

O. Ritter Rulandtſtraße 10 aZum ſoſortig Antrin immer
ein Mädche älteres zzm 6. Offerten 3

en G. 50 an dieMädch N ſucht ding dieſes Blatt
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te Sorge jedes Deutſchen iſt gegenwärtig unſerer Wie ſelſen wir heute von ihm, zu ihm ſprechen
dem wir vom deutſchen Geiſte reden! Der Geiſt

ſt keine Utopie, er iſt die einzige wahrhafte Realität auf
ärden! Unſer deutſcher Geiſt iſt Weltgeiſt in deutſche Form

aßt. Unſer Geiſt befiehlt uns: wir Deutſche haben nur
in Vaterland und das heißt Deut ſchland, wir dürfen
r eine Partei kennen und die heißt: das dem Weltgeiſt
rbundene, geſamte deutſche Volk! Dazu gehört
zuch unſer deutſches Rheinland! Weil wir die Gewißheit
i uns tragen, daß ewiger Geiſt die Erde durchzieht und
zurchdringt und letztlich alles regiert, ſind wir Deutſche
der Michel, der die Sonne auch in der dunkelſten Nacht
nicht aus den Augen verliert, ſind wir der Eulenſpiegel,
der beim Bergangehen des kommenden Niederganges, bei
inem Niederſteigen des kommenden Wiederanſtieges ge

enkt! Unſere Gemeinſchaft hat ein gemeinſames Ziel, es
ſt das erhabenſte Licht, das uns ſcheint, es heißt Fr ei
heit! Dieſes Ziel der Freiheit, das nichts anderes iſt,
als der Kampf um die Menſchenwürde, iſt für uns Deutſche
unverſchiebbar als Richtpunkt über allem Vergänglichen und
rennenden unſeres Weges aufgerichtet. Das Ziel der Frei
zeit leuchtet in jeder deutſchen Seele. Es glüht nur lang
ſam, genährt durch die entſetzliche Umpreſſung unſerer Not,
zur Weißglut auf! Das einigt uns und alle guten Men
ſchen auf Erden mit dem Schickſale unſeres deutſchen Rhein
landes, das ſo ſchwere Laſt die letzten Jahre getragen hat
ind weiter tragen muß, bis wieder die Sonne der Gerechtig-
ſeit auf Erden durchzudringen vermag! Unſer deutſcher
geiſt iſt wie jeder Geiſt göttlicher Herkunft! Er
iſt Gottes Geiſt. Gottes Geiſt iſt Einheit und Allgegen-
pärtigkeit, iſt Allmacht! Wir ſind ſo untrennbare Ein
heit mit euch, ihr ſeid uns ſo unabtrennbar in Einheit ver
hunden!

Dieſen unſeren göttlichen Geiſt in Hütte, Bauernhaus,
Fabrik und Großſtadt, in Paläſten und Zinskaſernen wohn-
haft, rufe ich an! Jch rufe ihn an in Deutſchland und wo
immer ſonſt er lebt auf Erden, mag ſeine Lokalfärbung
des Göttlichen, die ſich Nation nennt, heißen, wie immer
ſie mag! Der Geiſt iſt nicht zu töten und iſt nicht zu
trennen! Er läßt ſich nicht einkerkern, er dringt durch Stein
und Eiſen, er iſt allgegenwärtig, er iſt mächtiger
als die größten »Heere, er iſt die einzige Macht auf Erden,
die an ihr dauerndes Beſtehen glauben darf! Da das
ganze ſeeliſche Fluidum der Menſchen auf der Erde Einheit,
Allmacht, gött liche Allgegenwärtigkeit iſt, ſo
kann niemand einen edlen Teil davon, ſo kann uns nie-
mand davon trennen! Nie, niemals! Meint denn jemand
wirklich, daß ein wahrhafter Menſch, und der Deutſche iſt
niemals der ſchlechteſte Miterhalter der Menſchenwürde ge-
weſen, daß wir unſere Seelen umbiegen können, daß wir,
deren Beſte und Größte immer für den Geiſt und das
Menſchenrecht aufflammten und kämpften, unſere Seelen ver-
ſchachern können, daß man unſere deutſche Seele jemals
zur Ehrloſigkeit umzuzwingen vermag, zum Verrat am Geiſte,
zum Verrat am Göttlichen, zur Trennung davon Nein,
unſere Seelen verſchachern wir nicht, nie, niemals! Wenn
die Seele eines Volkes geſtorben iſt, ſo lebt dieſes Volk
nicht mehr wir leben! Wir werden von Tag zu Tag
wieder lebendiger in unſerer Arbeit. Wie das Saatkorn
unter dem Druck der darauf laſtenden, der darauf gewalt-
ſam geworfenen Erde ſtärker und ſehnſüchtiger dem Lichte
zutreibt, ſo leben wir in dem Furchtbarſten, was einem
großem Kulturvolke zugemutet wurde und wird, deſto kräfti-
ger, deſto unbeſiegbarer wieder auf, im unerſchütterlichen
Glauben und Wiſſen, daß wir als von Gott Geſchaffens
dem Ganzen nötig ſind, wie alles andere Lebendige. Zer-
riſſen, zerſtückelt, verarmt, ehrlos gemacht, von Fieber-
ſchauern aller Art geſchüttelt, erheben wir uns neu, um

endfeier des Rheinlandes.
Von Walter v. Molo.

Sonnabend, den 16. Mai 1925.

Dieſes Wiſſen von unſerer gött
lichen Sendung, das auch das Wiſſen aller Wertvollen der
Mitmenſchheit in den anderen Ländern iſt, wird zu einem
mächtigen Strome werden, der wie euer, wie unſer deutſcher
Rhein dann nicht mehr zu bändigen ſein wird! Erſchaudernd
wird er dereinſt die blaſſen Seelen derer in ſich ziehen
und ertränken, die unſeren Wert, die unſere Notwendigkeit
für die Geſamtheit zu leugnen verſuchen. Dieſer Strom
der Wahrheit, daß der Menſch groß und ſtark wird im
Unglück, größer und ſtärker als im Glück, hat zu ſtrömen
begonnen! Dieſer ſieghafte Strom iſt entſtanden in der hoch
getriebenen Verzweifl ung unſerer Seelen, dort iſt ſeine
Quelle! Ein zu Tal fließendes mächtiges Gewäſſer läßt
ſich nicht künſtlich verdunſten, es läßt ſich nicht auf die
Dauer dämmen. Das aber, was gedämmt wird, ſammelt
dadurch ſtärkere Kraft in ſich und wird ſtärker und ſtärker,
bis der Damm zerbricht. Dieſer ſieghafte Strom, entſprungen
aus dem Heiligſten eines Gott immer zugewandten Volkes,
fließt. Er iſt nicht mehr aufzuhalten Kann je-mand den deutſchen Rhein im Laufe zum Meere der Ewig
keit, ſeinen Zuſammenhang damit ausſchalten, umſchalten
Der deutſche Rhein wird, wie die Kraft unſerer Seelen,
ſtets ein Meer der Ewigkeit ſuchen und finden! Können
Kinder mit ohnmächtigen Fingern den Wogengang des ewigen
Geſchehens hindern? O, wie blind, wie unklug, wie klein
und ſelbſtmörderiſch ſind doch die, die da meinen, daß der
menſchliche Wille, wenn er dem Egoismus dient, wenn er
nicht Eins iſt mit dem Göttlichen der Weltvernunft, irgend
etwas ſchaffen könnte von Dauer, das ſich nicht in der
Kehre des überallmächtigen Lebens, in den klirrenden Fugen
des Seins früh oder ſpäter donnernd und vernichteriſch
gegen die Vermeſſenen wenden muß, die mit Worten das
Rad des Ewigen und daher immer wiederkehrenden Ge-
ſchehens der göttlichen Gerechtigkeit in andere Richtung zu
drehen verſuchen, die ſo kurzſichtig ſind, ſich Führer der
Völker zu nennen, ohne zu wiſſen, daß es keine Trennung
gibt zwiſchen der Ewigkeit, deren ewig gültigen Geſetzen
und dem Irdiſchen, das doch nur als ein Stück der Ewig-
keit überhaupt exiſtiert! Wehe denen, deren Seelen nur den
Sonntag heiligen, wehe denen, die nicht das Triebwerk
ihrer Seelen nach dem ehernen Pendelſchlage der ewig gehen-
den Weltenuhr richten, die irdiſche Uhren in ſich tragen, die
ſie vorſtellen oder nachſtellen wollen, die im ſinnvol treiben-
den Garten Gottes engherzige, enghirnige Ziergärtnerei be-

mitzuwirken im Ganzen.

treiben, die von „Gott“, „Gerechtigkeit“, von „Frieden“,
„Brüderlichkeit“, von „Menſchenrecht“ red en und
anders handeln! Wehe auch denen, die träge und
gleichgültig dieſem mörderiſchen Tun zuſehen, trotzdem ſie
das Wiſſen oder die Ahnung bewegt, daß dieſes Tun der
anderen, gegen das ſie ſich nicht mit letzter Kraft auf
bäumend werfen, gegen alles iſt, was des Menſchen Leben
vom Vieh unterſcheidet! Wehe denen, die ſich den Ehren
titel Menſch zuzulegen wagen, ohne daß der Peſthauch dieſer
verdammten Lüge, ehe er laut wird, ihr Jnneres in Fäul-
nis zerfallen läßt und zerſtößt. Dies wird geſchehen und
geſchah ſtets mit allen, die Gott und ſeine Geſetze ver
leugneten. Aus dieſem Dung wird unſere beſſere Zukunft,
wird die menſchliche Zukunft der Menſchheit, wird die Zu-
kunft Deutſchlands und unſeres deutſchen Rheinlands früh
oder ſpäter ſeine Saaten treiben. Daran iſt nichts mehr
zu ändern, das iſt gottgewolt! Menſchen haben ſich
das Urteil angemaßt, das nur Gott zuſteht, uns zu
„beſtrafen“; und dabei beten dieſe unſere Richter: „Wer
frei von Sünde iſt, der werfe den erſten Stein auf ſie!“
Kein Menſch iſt frei von Sünde und Schuld: unſere Richter
aber ſteinigen uns! Sie beten zu Gott: „Vergib uns
unſere Schuld, wie wir vergeben unſeren Schuldigern!“ Wenn
wir ihre Schuldiger ſind, warum vergeben ſie uns dann
nicht? Es beten die Phariſäer und Schriftgelehrten unſerer
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it und le dies ihre Kinder: „Du ſollſt deinen Nächſtenges wie W ſelbſt!“ Warum ſprechen ſie dann vom
Vertragen, von Verträgen, in denen man uns beſtraft
verdammt und von der anderen Menſchheit ausſchließen
will? Jch klage ſie hier an vor dem Tribunal der Ewig
keit, der letzten, der einzigen Gerechtigkeit, die es gibt
Unſere Fehler waren gegen das, was auf Erden geſchah
und geſchieht, um ſie zu „beſtrafen“, Sandkörnchen.
Das aber, was ſich gegen uns erhob, um uns zu „be
ſtrafen“, iſt zu rieſenhaften Felſen geworden, die ſich nicht
dauernd vom niederſchmetternden Sturz werden wegſtemmen
laſſen, von armſeligen parteiiſchen Händen, die erwürgen
wollen, was nicht zu erwürgen iſt: den allein erlöſenden,
den allen guten Menſchen r v ung
den unbeſiegbaren, den immer lebendigen, den immeder wereiges, den all mächtigen Geiſt! Wir bedauern
die, die uns bedrücken, wir vergeben ihnen Gott hat
das Urteil! Wir wiſſen: unſer deutſches Rheinland hat
vor Gott gute, es hat die beſte Zukunft vor ſich! Gottes
Mühlen mahlen ſicher!

Das bied vom deutſchen Rhein,
Jhr follt uns nicht verrenken
Das deutſche Einmaleins
Wir ſaßen ſeit Menſchengedenken
Zu beiden Ufern des Rheins.
Jhr wollet die Wahrheit trüben,
Die viele Jahrtauſende alt?
Am Rheine hüben wie drüben
Nur deutſche Rede galt.

Welſch' Gelichter, Hände weg!
Deutſches Herz am rechten Fleck
Sollt ihr nicht verwirren.
Laßt die Ketten klirren!
Bis die letzte Fauſt verdorrt,
Stehn wir feſt bei unſerm Wort:
Deutſch bleibt der Rhein!
Deutſch bleibt der Rhein!

Einſt hebt vom Kölner Dome
Ein Glockenſchwingen an
Da wächſt am deutſchen Strome
Die Mauer Mann an Mann!
Und wenn ein jeder Franze
Wild wie zehn Teufel wär'
Wir fegen beim Kehraustanze
Die Hölle gründlich leer!

Welſch' Gelichter, Hände weg!
Deutſches Herz am rechten Fleck
Sollt ihr nicht verwirren.
Laßt die Ketten klirren!
Bis die letzte Fauſt verdorrt,
Stehn wir feſt bei unſerm Wort:
Deutſch bleibt der Rhein!
Deutſch bleibt der Rhein!

Ernſt v. Wolzogen.
leilnahme des Reiches und Preußens,

Berlin, 15. Mai. Der mit der Wahrnehmung des Ge-
ſchäfts des Reichsminiſters für die beſetzten Gebiete be
auftragte Reichsjuſtizminiſter Dr. Frenken begibt ſich heute
abend ebenſo wie die rheiniſchen Abgeordneten nach Köln,
um an der Eröffnung der Tauſendjahrfeier des Rhein-
landes teilzunehmen.

Von der preußiſchen Regierung nehmen an der Tauſend-
jahrfeier der Rheinlande teil: der preußiſche Miniſterpräſi
dent Braun, Miniſter des Jnnern Severing, Wohl-
fahrtsminiſter Hir tſiefer, Staatsſekretär Dr. Weiß
mann Miniſterialrat Dr. Amelungen vom Preußiſchen
Staatsminiſterium, Miniſterialratsdirektor Dr. Trende-
lenburg, Regierungsrat Dr. Haslinde vom Kultus-
miniſterium, Miniſterialdirektor Dr. Loehrs und der Mini-
ſterialdirektor Dr. Mulert, die beiden letzten vom Mi-
niſterium des Jnnern.

e e
Die Dame mit der Haske.

Kriminalroman
von Gertrud von Brockdorff.

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker. Berlin 1923.

26 (Nachdr. verb.)„Aber neben dieſen Fußſpuren fand ſich noch ein anderes,
das den Verdacht nahelegt, der Ausflug des Mannes, der

ihrer Stiefel bediente, habe ſich nicht nur in die nächſte
lmgebung erſtreckt. Es fanden ſich die deutlichen Spuren
nes Motorrades, das den Abhang hinabgeführt und ganz
Ka Nähe der Bootsanlegeſtelle unter herabhängenden
Veidenzweigen verborgen worden war.“

Merveldt ſchwieg.
„Was ſagen Sie zu dieſer Mitteilung, Herrr Graf?“ fragte

Elvenſpoek.

„Nichts! Wenn ich Jhnen die Antwort erteile, daß ich
von dem Motorrad ebenſowenig wüßte wie von den Fuß-

ren, werden Sie mir höchſtwahrſcheinlich doch keinen
Slauben ſchenken.

Elvenſpoek ging ärgerlich zur Tür.
„Jch war gekommen, um Jhnen zu helfen, Herr Graf“.

er Graf lächelte ungläubig und wandte ſich achſel-
ickend wieder zum Fenſter.

Elvenſpoek verließ mit ſteifem Gruße das Zimmer.
Am unteren Ende des Korridors wartete Buck. Er war

müde, durchnäßt und ſchmutzbeſpritzt, aber äußerſt vergnügt.
„Etwas Neues, Doktor Elvenſpoek?“

„„Richts. Er leugnet alles. Er rinnt mit ſehenden Augen
in die größten Unannehmlichkeiten. Es iſt unmöglich, ihm
zu helfen.“

„Gut! Gut! Warten wir, bis wir in der Lage ſein
werden, ihm mit dem geſchloſſenen Material unter die

zu gehen. Und wir werden bald in der Lage ſein,
or Elvenſpoek. Wir haben jetzt die Anlegeſtelle un

Fittelbar in der Nähe der Stadt, wir haben das Boot, dase an Welkege e bis über den ganzen See
fee Nähe des Velzewer Sohe getrieben worden iſt.

wir haben endlich die Spuren des Motorrades und wiſſen,
daß das Rad die Richtung von Belzow genommen hat
und dann aus der gleichen Richtung wieder zurückgekommen
ſein muß und ſehen uns nur noch vor die beiden Aufgaben
geſtellt, erſtens den Beſtimmungsort des Rades, und 2. die
Möglichkeit ſeines ſpurloſen Verſchwindens zu erklären.“

Buck lächelte liſtig.
„Jch glaube, einer von uns wird im Laufe der nächſten

Tage nach Berlin zurückkehren müſſen, Herr Doktor. Ein
Motorrad auf der Belzow-Berliner Landſtraße, das iſt ge-
wiſſermaßen wie ein Pfeil, der einem den Weg weiſt. Wollen
Sie nicht die Berliner Miſſion auf ſich nehmen, Doktor
Elvenſpoek? Jch forſche inzwiſchen an Ort und Stelle weiter.
Jch bin in die Belzower Anlegenheiten ſo ſchön einge-
net Er lachte wieder ausgelaſſen, vom Jagdeifer ge
packt.

Elvenſpoek nickte nachdenklich vor fich hin.
Buck ſofort.

Die Berliner Miſſion das bedeutete nicht allein das
Nachforſchen nach einem einzelnen Motorrade, das in der
Rieſenſtadt wie ein winziges Jnſekt umhergeſummt war,
ohne eine Spur zu hinterlaſſen das bedeutete das Nach-
forſchen nach der Vergangenheit des Grafen Konrad Mer-
veldt. Graf Konrad Merveldt war in Potsdam Offizier ge-
weſen. Das gab immerhin einen feſten Ausgangspunkt.
Das würde vielleicht einen Faden finden laſſen, der zum
Ziele führte.

Er verſtand

7. Kapitel.
Jonny Kock lungerte am Bahnhof Zoo umher und

wartete auf die Rückkehr des Autos Nummer 2087. Er
hatte in den frühen Morgenſtunden, während derer er mit
einer trockenen Brotſcheibe und einer Taſſe dünnen Arme-
leutekaffees im Magen am Grünen Weg entlang ſchlenderte,
in der Nähe des Alexanderplatzes ein blutrotes Plakat be
merkt, auf dem von einem Morde an den Grafen Merveldt
auf Eckartsau die Rede geweſen war.

Seitdem war er unermüdlich auf den Beinen geweſen,
um das Auto Nummer 2087 zu erwiſchen. Aber das Auto
ſchien heute anſtrengenden Dienſt zu haben.

Jonny Kock lümmelte ſich an den Zeitungsſtänden herum
und verſuchte im Vorbeigehen etwas Neues über den
Eckartsauer Mord zu erhaſchen.

Da der Verſuch dauernd mißlang, griff er ſchweren
Herzens in die Taſche und erſtand eine Nummer.

Gerade als er im Begriff ſtand, das Blatt auseinander-
zufalten, ſah er ein leeres Auto aus der Richtung der Kant-
ſtraße kommen und erkannte den dicken Fahrer des Autos
Nummer 2087.

Das Auto hielt an ſeinem gewöhnlichen Platze, der dicke
Chauffeur zündete ſich eine Zigarette an und begann mit
ſichtlichem Genuß zu rauchen.

Jonny Kock rief ihn an: „Hallo Sie da!“
„Was denn, Kleener?“
„Wollen Sie nicht ſo gut ſein und mir eine Frage be

antworten!“
Der Mann muſterte ihn mißtrauiſch von oben bis unten.
„Jck habe nicht viel Zeit“, ſagte er und rauchte gemütlich

weiter. „Wenn de wiſſen willſt, wieviel de Uhr iſt, denn
frag man 'nen anderen.“

Jonny Kock lächelte mitleidig.
„Jch bin der Gehilfe des berühmten Detektivs Doktor

Elvenſpoek“, erklärte er ſehr von oben herab.
„Dunnerlittchen!“ machte der Chauffeur ungläubig. Aber

er nahm nun doch die Zigarette aus dem Munde. „RNa,
denn fragen Se man zu!“

Jonny Kock ging ohne Umſchweife auf die Sache los.
„Sie haben vor drei Tagen, des Nachmittags gegen

6 Uhr eine Dame gefahren,“ begann er.
„Jch will Jhnen die Dame beſchreiben. Sie war ſehr

groß und ſchlank und hatte ein enganliegendes weißes Tuch-
kleid an und einen weißen Hut mit Federn auf.“

Der Chauffeur dachte nach.
„Stimmt“, ſagte er dann.

Junge.“
„Können Sie mir vielleicht noch ſagen, wohin Sie die

Dame gefahren haben?“
„Ja det wird wohl angehn. Warten Se mal. Det

war irgendwo dahinten. Am Friedrichshain oder ſo
Jonny Kocks Knie zitterten. (Fortſ. folgt.

„Eine feine Dame, mein
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Ernſt von Bangel zum liecächtnis.

Von Helmut Richaärdi-Charlottenburg.
am 17. Mai 1800, erblickte der herwor-

ragende deutſche Bildhauer, Ernſt von Bandel, der Erbauer
des Arminius- Denkmals zum Andenken an die Befreiung
Germaniens von den Römern, in Neudeck bei Donauwörth

Vor 125 Jahren,

Das Licht der Welt.
Wie jeder Menſch, der ein Ziel vor Augen hat, nämlich

das Ziel, für ſeine Nation und für ſeine Mitmenſchen
etwas zu ſchaffen, ſo ſorgte auch unſer Ernſt von Bandel

gründliche Vorbildung für ſeine ſich geſtellte Lebens-
au n Nürnberg und München, in den Städten deutſcher
Kunſt, bereitete er ſich auf den Bildhauerberuf vor.
ſich aber auch in die italieniſche Kunſt vertiefen zu können,
begab er ſich nach Rom, von wo er 1827 nach München
e rte. Dort uf er unter anderem eine Charitas und

viele fein charakteriſierte Porträtbüſten.
Von 1835 bis 1838 war er in Hannover tätig und ſiedelte

dann nach Detmold über, um dort das koloſſale, für die
Pigterars beſtimmte Arminius-Denkmal, deſſen
Pläne er aus eigenem Antriebe gefaßt hatte, in Angriff

zu nehmen.i z jahrelanger, unermüdlicher Arbeit geriet der wunder
bare au 1841 infolge Geldmangels ins Stocken.
t Tief unglücklich über dieſen Fehlſchlag trat er wieder
eine Studienreiſe nach Jtalien, dem Lande der alten Kunſt

drungen nach Hannover zurückkehrte. Mit
Vermögens arbeitete er dort an dem gewaltigen Bauwerke

an, von der er aber bald von friſchem Schöpfergeiſte durch
ufopferung ſeines

weiter. t
Erſt nach dem ſiegreichen Kriege 1870/71 gegen den
deutſchen Erbfeind, erſt nach Bismarcks Gründung der deut
ſchen Einheit wurden Ernſt von Bandel 30 000 Mark aus
Reichsmitteln zur Vollendung des großartigen Denkmals
zur Verfügung geſtellt.

c Am 16. Mai 1875 konnte endlich, nach faſt ſiebenund-
dreißigjähriger Arbeit Ernſt von Bandels, die Einweihung

des impoſanten Baues in Gegenwart Kaiſer Wilhelms I.
erfolgen.
Das Arminius-Denkmal, auch Hermanns- Denkmal ge-
nannt, wiegt mit dem inneren Eiſengerüſt insgeſamt 76 570
Kilogramm und hat mit dem 29,8 Meter hohen Unterbau

und mit der 1,6 Meter dicken Standplatte eine Geſamthöhe
Don

S

z

von L.
57,4 Meter. Es beſteht aus einem Unterbau mit

Kuppeldach, auf dem die nach einer plaſtiſchen Darſtellung
Schwanthaler am Giebel der Walhalla in Kupfer

getriebene Figur „Arminius“ mit erhobenem Schwerte ſteht,
bas die Worte trägt: „Deutſche Einheit, meine Stärke“.

Ernſt von Bandel ſtarb am 25. September 1876, ein
Jahr nach Vollendung ſeiner ſich ſelbſt geſtellten Auf-
gabe der Aufgabe, dem deutſchen Volke ein zur Einheitmahnendes Denkmal zu ſchaffen.

i

eiten ihr fol
ihres en Beſtehens

Aus dem Reiche
eburg. 25 Jahre Handwerkskammer. Am

ai wird die Magdeburger Handwerkskammer die Feieru begehen. Jm Stadtver-
te Vollverſammlung der Kammer

inden ein Feſteſſen, woran ſich die Feſtvor
lung „Die Meiſterſinger“ im Stadttheater ſchließt.

m

(ordnetenſitzungsſaal wird eine

Rache iſt ſüß. Weil ſie ihre eigene Katze
e auf den Schwanz trat, wurde eine hieſige Ein-

Katze wurſante
nerin von der herumfahrenden Beſtie angefallen und

Jigg der linken nd nahezu Diedrei abgebi ſendaraufhin in die Gefilde der Seeligen ent-

Pomſſche Betruchtungen von Magſe Gäſekuchen.

t Habemus Papam!“ uff deutſch „Mer ham wider ä Papſt!“
ſchreien die Reemer, wenn de Papſtwahl jejlickt is, un wir

kennen nu „Mer ham wider ä Präſedenten!“ ſchrein un
das um ſo bejeiſterter, als mer den eenzich ſenkrechten er-

wiſcht ham.
Berlin hat ſich ſeinen Feſttach zum Einzuch Hindenburgs

nich entjehen laſſen un hat ſeinen neien Präſedenten empfan-
n wie in kleenen Kaiſer Es kommt je voch im Jrunde

jenommen ſo ziemlich uff dasſelbe raus, wenichſtens
in ſo ä parlamentariſchen Schtaate wie Deutſchland,

ob eener Kaiſer oder Präſedent is. Das Hauptjzewicht liecht
uff der „Amtsbezeichnung“ (denn Titel jibts bekanntlich
nich mehr, dafier um ſo jeſchmackvollere „Amtsbezeichnun
en“ wobei de Amtsbezeichnung „Kaiſer“ als eenzije degra T
iert worden is, während alle iebrijen avancierten. Trotz

der jlänzenden Namen ſin freilich de Kombinatzjonen noch
lange nich erſchepft; ſo läßt ſich beiſchpielsweiſe vor Ober
kelkner de Amtsbezeichnung: „Jeneralbedienungsinſchpektor“

vor Schtraßenkehrer: „Schtraßenreenijungsoberaſſiſtent“
vor den dazu jeheerijen Uffſeher: „Jeheimer Schtraßen-

reinijungsrat“ un ähnliches ſetzen. Alſo, wie jeſacht, es
kommt alleene uff de Amtsbezeichnung raus un das

war natierlich den nazjonalen Berlinern janz ſchnuppe, welche
Amtsbezeichnung der heechſte Beamte des Schtaates fiehrt

ſie empfingen Hindenburchen un der Name Hinden-
burch ſacht mehr als ſämtliche Amtsbezeichnungen zuſammen
jenommen.

Aber was de Berliner kennen, das kennen de Merſeburcher
voch, un ſo veranſchtalteten denn nu de nazjonalen Verbände
un alles iebriche, was in Merſeburch treudeutſch jeſinnt es,
eenen nden Fackelzug zu Hindenburchs Ehren. Es warSene d echt h iededen Teilnehmern nochlange Erinnerung bleit S fernen bis heite wird

der kleene Zwiſchenruf des Kommuniſten Schöbel: „DeutVolk, de Republik is in Jefahr!“ mit der er nu, e De
ieberhaupt en jeredet wie „Fackelzuch“) Na, un

bei jolchen iten nich anders zu erwarten war, ausje-

Um

Bad Köſen. Eine Hindenbur
verordnetenverſammlung beſchloß,
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg,
Stadt Bad Köſen zu ernennen.

Eiſenach. Der Gemeinderat als Rauchklub. Jn
der Stadtverordnetenverſammlung wurde beantragt, in den
eheimen Sitzungen des Stadtrates das Rauchen zu geſtatten.Kuter großer Heiterkeit wurde der Antrag mit überwiegender

Mehrheit angenommen. Sofort wurden Pfeifen, Zigarren
und Zigaretten in Brand geſetzt.

Osnabrück. Ein Unglück im Konzertſaal. JmStadttheater ereignete ſich ein eigenartiger Unglücksfall. Kurz
vor Beginn eines n achrgeh 4 ſtürzte plötzlich mit
großem Krachen einer der mächtigen Kronleuchter von der

cke in das Orcheſter hinab, wobei der Fagnttiſ Frilee
mann am. Kopf verletzt wurde und ihm ein lasſplitter
in das Auge geriet, ſo daß er in das Krankenhaus gebracht
werden mußte. Nachdem Publikum und Orcheſter ſich vom
Schreck erholt hatten, nahm das Konzert ſeinen programm
mäßigen Verlauf.

Höchſt a. M. Großfeuer in einer Oelmühle. Jm
nahen Hattersheim brach während der Frühſtückspauſe in der
Helmühle ein Brand aus, der an den Oelvorräten und den
mit Oel getränkten Maſchinen reichliche Nahrung fand. Die
neue Mühle, die alte Mühle und das geſamte Oellager
brannten ab.

ehrung. Die Stadt-en Reichspräſidenten,
zum Ehrenbürger der

Erſtaufführung: Mozart, „Coſi fan tutte“.
Nach unſeres Wiſſens achtjähriger Pauſe wieder zur Auf-

führung gebracht, begrüßte man Mozarts Werk wie einen
erfriſchenden Jungbrunnen im Opernrepertoire der meiſten
heutigen Theater. Und das umſo mehr, als es unter der
muſikaliſchen Leitung von Generalmuſikdirektor Erich Band
in einer geradezu vorbildlichen Einſtudierung dargeboten
wurde. Jhm gebührt das Hauptlob des Abends: mit ſtraffer
Hand hielt er die Fäden der gerade in dieſer Oper zahl
reichen Enſembles zuſammen „dämpfte die Begleitung der
Arien ab, bot in der Ouvertüre einen fein ziſelierten,
prickelnden Auftakt und begleitete vor allem die Rezitative
ſelbſt mit prachtvoller Muſikalität, dabei die mannigfaltigen
Tonmalereien mit geſundem Humor ausführend. Nur ſei ihm
die Benutzung eines Cembalos ſtatt eines Klaviers empfohlen:
die Tongebung unſerer Klaviere wirkt ſehr ungünſtig und
ſtilwidrig in einem Mozartſchen Opernorcheſter.

Das Sextett der Darſteller möge ſich mit einem General-
lob begnügen. Wird man ſich der Schwierigkeiten bewußt,
mit denen die meiſten Sänger bei der Einſtudierung einer
Mozartoper zu kämpfen haben, ſo haben ſie dieſes Lob red
lich verdient. Dabei ſei beſonderes Gewicht auf die Aus
führung der Rezitative gelegt, die mit überraſchender Ge-
läufigkeit der Sprachbeherrſchung und Mimik geſchah.

Für den „Geſamtentwurf“, d. h. wahrſcheinlich Jnſzenie
rung und wohl auch Spielleitung, zeichnete Paul Thierſch,
der Leiter der Halliſchen Kunſtgewerbeſchule. So ſehr man
die ſicher auch von ihm angeregte Art der Bewegung, der
Ausdeutung von Zwiſchenſpielen und dergleichen, auf der
Bühne mit Freuden begrüßen muß, ſo zwieſpältig ſteht man
dieſer Jnſzenierung gegenüber. Wohl wirkte ſie gleichſam
erfriſchend gegenüber dem Wuſt herkömmlicher Dekorations-
art und als Verſuch durchaus berechtigt angeſichts der ge
wählten Oper doch ſtand man vielen der Gedanken (in
Koſtümen und Bildern ausgeprägt) kühl, ja ablehnend gegen
über. Die Farbenmiſchungen wirkten bald ermüdend, affek-
tierte Uebertreibungen ſtörten (das „Netz“, der „Jrrgarten“)
und mit dem Schlußbild verwirrte ſich Herr Thierſch in die
Regionen der gegenwärtigen RevueDekoration, ein ange-
fichts der Geſamtleiſtung um ſo bedauerlicherer, doch auch

unverzeihlicher Jrrtum. öl
rechnet an der unpaſſendſten Schtelle. dazwiſchenplatzte un
dafier die neetije kalte Abreibung erhielt, is voch bloß ä
Beweis dafier, daß die Sache ſchneffte klappte un is in
foljedefſſen voch nich ſo tragiſch zu nehmen, denn der Mann
hat ſchon recht nur konnte er ſich nich richtij ausquetſchen.
Die deutſche Republik is nich in Ja (leider! denn im
kaiſerlichen Deutſchland ſah's verflucht beſſer aus.), aber
das hat der Jenoſſe voch nich jemèeent; ihm jing natierlich
de Bejeiſterung der anderen jejen den Schtrich, er fiehlte
eben voch die zindende Wirkung des nazjonalen Jedanken,
bei ſo eener feierlichen Jeſchichte, er mochte voch die edle
Wirkung deutſch chriſtlichen Jlaubens bei dem Liede: Ich
bete an die Macht der Liebe jeſchpiert ham, ſchließlich
wirkten ooch noch die alten Farben ſchwarzweißrot oderjar die ſiechreiche Kriegsflagge des „Schtahlhelm“ wie ä rotes

uch uff eenen Schtier jedenfalls wollte er eejentlich:
„Deutſches Volk, unſer hehrer Kommunismus is in Je-
fahr!“ ſachen na un da hat'e recht! Wenns ſo weiter
jeht, ſind's noch ä paar Jährchen un der Kommunismus is
pleite. Nu ſin de Fackeln verroocht (Friede ihrer
Aſche!)) un der jraue Alltag is wider mit ſeinen Laſten
un Plachen an die Schtelle der Feſtfreude jetreten un
eenzich de Erinnerung is jeblieben.

Aber voch in den jrauen Alltach lacht Friehlingsſonne
herein, duftet lieblich der Flieder, der dementſchprechend
in den Bedirfniſſen meiſtens nich t anjepaßten
Mengen jeklaut wird. Aber das Fliederklauen jeheert nu
eemal zum Friehling, jenau wie's Sinken der Eierpreiſe
un dann jeheert natierlich ovoch die ſonntachliche Fahrt in
de Boombliete dazu. Boomblietenfahrten ham ja von jeher
eene janz eejene Poeſie. Bahnfahrt ſchtandesjemäß zwee
ma zweeter hin un zurück, injepfercht wie de Bicklinge.
u mit nſchließendem Affen un Kater; Verluſt eenes

Teiles der mitjenommenen JejenſchtändetE e wiſt wejen ſelenerent mit dem anderen Jeſchlechte oder

wejen Willis Loch in den neien Hoſen un ſo weiter.
Jmmer wieder das alte un doch immer wider neu.

in dieſem Jahre, wie einſt im Mai.

der vorletzte vor dem Pfin

auch
hoffentlich recht ſchönen

Das Hauptintereſſe für morgen beanſprucht die

Turnen, spiel und 5u0ort.
Ber letzte Fußbulljonntug vor Pfingſten.

Dem Kalender nach allerdings iſt der vorige Sonntag er
ſt, aber fußballſportlich bedeutet

er für den Saalegau und ſpeziell für Merſeburg den letzten
da wir am 24. Mai anläßlich des mit rieſiger Spannung er
warteten Staffellaufes Merſeb
r

enoch
Früh lingswetter

urg-Halle
it nicht erleben werden. Morgen iſt deshalb

nmal alles an Bord, um den Sonntag mit de

irgendwelche

reſtlos zu nützen.

(Sonnabend) Abend in Halle zwei intereſſante Mannſchaften
Gau v

Jn Merſebur
BVf e. Cöthen 02
g ſelbſt ſteht am Sonntag das Treffen.

ct

auf dem Programm. Die urſprünglich gleichzeitig geplante
Bahnweihe der Laufbahn d
da die Arbeiten reſtlos no
WackerHa
lag.
dem
wird.
ſchaft, die wiederholt
die Hieſigen einen

es VfL. iſt vorläufig verſchoben,
ch nicht erledigt ſind und auch

lle als Zweikampfgegner der Termin ungünſtig
So werden wir alſo das Ligaſpiel allein genießen, in
ſich der Meiſter des Gaues Anhalt uns vorſtellen
Die C öthener

u 9h Halle ging. Darſügung

rfügen über eine recht gute Maänn-
eiſterehren pflücken konnte und für

abgeben werden, der ſie
Hergabe ihres ganzen Könnens zwingen ſollte. VfL.
allerdings Heitkamp verloren haben,
Roſt (Neumark)
Favorit zur Ve ierwarten daher die Hieſigen knapp

der zuſammen mit
aber Blücher von

ſteht, iſt die Lücke geſchloſſen. Wir
in Front, wenn ſie vo

Freitagſpiel nicht zu ſehr mitgenommen ſind.
Auswärts weilt

Sp. V. 99 in Bernburg bei 97.
Alſo auch hier: Anhalt gegen Merſebu

ſpielen in ihrem Gau
die mit Erſatz fahrenden 99er ſehr auf der

ebenfalls eine ſehr

um in Ehren beſtehen zu können.
Germania 1 Sp. V. 1922 Gr. -Kahyna.

Zu einem r fährt Germania zum Sp. v.
1922. Nach den letzten Re
ſo daß Germania ſchwer zu
voll abzuſchneiden. Vorher
2. Mannſchaft.
antreten muß, dürften ſie kaum Erfolg haben.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen

Sportverein v. 1899: Morgen ſpielen: 1.
gegen Braunsdorf; 4. gegenAbfahrt 9 Uhr 53); 3Wer vgger i 1. Jun. in Neumark; 1.dorf (nachm. 99er Platz);

Da hier Germania mit

Vereinsnachrichten.

Knaben gegen 96 (vorm. 99er Platz).
V. f. e. Favorit Halle 4:0 (1:0).

Das erſte Wochentagsabendſpiel geſtern
freute ſich eines recht guten Beſuches.
fair, vor den

giſche HohlH
und
ſichtlich hatte Halle die erſten
da V.f.L. ohne Schneid ſpie
wenig ernſt zu nehmen ſ
Attacken der Roten aufgeweckt,
lich in Schwung „ſo daß es
ſcharfen Schuß von Thon reicht.

e wurden die Hieſigen in glei sdem Jnnentrio Blüher II
auf 4:0 geſchraubte

Pauf

Morgen treten folgende Gegner zur deutſchen
meiſterſchaft in der Vorrunde an

in Halle (96er Platz): Polizei Halle gegen Polizei
(Schiedsrichter:
Damen SportfeundeLeipais

in Darmſtadt:
richter Grahmann-

vo

Maltitz,

die Gäſte nachließen; tGlismann glückte dann das bis
reſultat.

Toren reich an

da wiederholt ſehr

alle das Spiel an. Bei
bei Favorit ebenfalls

handball.

2 Mann.20 Minuten mehr vom Spiel
t und das Wochentagsſpiel

cheint. Erſt durch einige gefährliche
kommen die Hieſigen allmäh

um Führungstor durch einen
Halbzeit 1:0.

leicher Weiſe energiſcher wie

rg!: Die Bernburger
gute Rolle, ſo daß

Hut ſein müſſen,

ultaten iſt Kayna gut im Schwung,
kämpfen haben wird, um ehten
ſpielt Germania 2 gegen 1922

mehrfachem Erſatz

in Bernburg
Braun

im Augarten er
Das Treffen war

ſpannenden Momenten, im
ldſpiel allerdings kammen beide Gegner über den Durch

chnitt nicht hinaus,
kombiniert wurde.

Mit halbſtündiger Verſpätung pfeift

hoch und ungenau

der wieder ſehr ener
V. f. L. fehlen Heitkamr

Ganz offen

Nach der

Thon
Siege

Die Vorrunde um die deutſche Meiſterſchaft.

KirchBerlin); vorher
r

99 Merſeburg
Preußen Eſſen Sp. V.

Handball

Hamburg

ortung Leipzig

ge
in Stettin: Polizei Stettin Polizei Berlin (Schied

richter GrobeLeipzig).

Deshalb muss man sich die Zähne durch richtige Pflege gesund und voll gebrauchs fähig erhalten.
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Bedeuiende Fachautoritäten der zahnärztlichen Wissenschaft, unter
ihnen eine ganze Anzahl von UVniversitätsprofessoren, haben bestätigt, dass die Zahnpasta „Solvolith“, eine Erfindung des bekannten Zahnarztes und spezialtorschers as
diesem Gebiete Dr. med. Karl Hermann, sich hierzu am vorzüglichsten eignet.
und hygienischen Sinne, sondern hat darüber hinaus infolge seines Gehaltes an natürlichem Karlsbader Sprudelsalz die unschäsein aufzulösen bzw. sein Ansetzen überhaupt zu verhindern. Der Zahnstein ist nämlich einer der schlimmsten Feinde der Zähne und ursächlüch an den meisten

Er ruft z. B. den gefürchteten Zahntachschwund (Alveolarpy orrhoe) hervor, der die sonst
Benuizen Sie deshalb zur Pflege der Zähne nur

Zahner krankungen beteiligt.
gesunden Zähne lockert und sie nach und nach zum Austahben bringt.

Solvolith ist aber nicht nur ein hervorragendes Zahnreinigungsmit tei im kosmetischen
tz2bare Figenschaft, den Zahn-
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Merſeburger Rudergeſellſchaft.

Am Sonntag „den 17. ai 1925, findet nachmittagsz Uhr das Anrudern und die Einweihung der
Bootshalle ſtatt Die Ruderer und Steuerleute finden
ſich pünktlich 2 Uhr nachmittags im Bootshauſe ein.

hantel ung Verkehr
WWirtſchaftſie Mochenſchau.

Die Richtlinien, die in Sachen der Aufwertung von der
Reichsregierung und den Parteien der Arbeits gemeinſchaft
aufgeſtellt worden ſind, werden wohl nicht überall Zu-
ſtimmung e
leihen des Reiches und der Länder handelt, ſind für ab-
ſehbare Zeit die Grenzen jeder Aufwertung durch gewiſſe
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages gezogen. Reich und
Länder haften mit ihrem Vermögen und ihren Einnahmen
für die Erfüllung der Verpflichtungen, was im Fall ſelbſt
des unverſchuldeten Verzugs dazu führen kann, daß der
Vielverband durch ſeine Organe den Zinſen- und Ablöſungs-
dienſt der öffentlichen Anleihenzdes Reiches und der Länder
verbietet. Anders liegen die Dinge bei den Gemeinden und
Gemeindeverbänden, deren Anleihen je nach der finanziellen
Leiſtungsfähigkeit unter Umſtänden höher aufgewertet werden
ſollen. Die Grenzen ergeben ſich überall aus dem Zwang,
daß die Aufwertung aus dem zJahresertrag der Wirtſchaft
geleiſtet werden muß. Es iſt weder durch Geſetz noch ſonſt-
wie möglich zu machen, die durch den Krieg und die Jn-
flation verlorenen Vermögensbeſtände in verhältnismäßig
kurzer Friſt wiederherzuſtellen oder aufzufüllen. Wäre es
ſo, nun, dann ließe ſich unſere ganze Kapitalnot durch einen
re beſeitigen. Soweit es ſich um die Hypotheken und
nduſtrieobligationen handelt, iſt eine Aufwertung bis zu

25 v. H. vorgeſehen. Dabei iſt vor allem zu beachten, daß
in der Aufwertungsfrage ein Beharrungszuſtand gefunden
werden muß. Die Erfahrung hat ja gezeigt, daß immer
neue JIntereſſentengruppen ihre Anſprüche anmelden, die
ebenſo gut ründet ſind, wie die der anderen Gruppen,
die Berückſichtigung erfahren ſollen und müſſen. Es ent-
behrt doch nicht der Folgerichtigkeit, daß nun auch die Haus
beſitzer die Au ung der Mieten mit rückwirkender Kraft
fordern, wenigſtens ſoweit, als ſie durch die Aufwertun
der Hypotheken vorbelaſtet werden. Die Hauptſache iſt in-
deſſen, daß das Kapital für die Aufwertung der Hypotheken
und der m erſt beſchafft oder doch ge-bildet werden muß. Wenn die Aufwertung als ſolche auch
durch Geſetz beſchloſſen werden kann, ſo müſſen die dafür
erforderlichen Summen durch die Wirtſchaft aufgebracht
werden. Beſonders ſinnfällig gilt das für die Jnduſtrie-
obligationen, die ſich ja tatſächlich nur aus dem Jahres-
ertrag des Unternehmens aufwerten laſſen. Neues Kapital
kann für die Aufwertung nicht aufgenommen werden, da
dies in jedem Fall den Vorrang beanſpruchen würde.

9

Generalverſammlung der Merſeburger VeberlandbahnenA.-G.
in Halle a. S.

Auf der Generalverſammlung waren 15 Aktionäre mit Se
dem Geſamtaktienkapital von 2100000 R.-Mk. vertreten.
Die Geſellſchaft erzielte für das Rechnungsfahr
einen Reingewinn von 118 679,78 von denen 5 Prozent
Gewinnanteil auf Vorzugsaktien und 4 Prozent auf Stamm-
aktien ausgeſchüttet wurden. Die übrigen Punkte der Tages-
ordnung wurden glatt erledigt. Aus dem Bericht des Vor-
ſtandes geht hervor, daß die Verhandlungen über eine ge-

worden ſind. Der Verkehr hat eine Zunahme von 26, vo
zent gegenüber den Vorjahren erfahren. Eine ſtetige Weiter-
entwicklung kann erwartet werden.

Keine Sonnabendbörſe m Juni.
Der Berliner Börſenvorſtand hat beſchloſſen, an allen

Sonnabenden im Juni ſowie am Pfingſtſonnabend die Börſe
ausfallen zu laſſen. Für die ſpäteren Sommermonate bleibt
die Regelung der Sonnabend-Börſe vorbehalten.

Verliner Produktenmarkt.
vVerkin, 15. Mai. Der Verkehr am Produktenmarkt bewegte

ſich in den allerengſten Grenzen. Die von Nordamerika
gemeldeten nicht unerheblichen Preisſteigerungen wurden
durch die überaus günſtigen Feldſtandberichte aus dem Reich
au lichen. Brotgetreide iſt, obgleich ſich die Eigner ver
kau swillig zeigten, nur ſehr vorſichtig erworben worden.
Beſonders große Zurückhaltung herrſchte bei Futtermitteln,
die bei weitem ſtärker angeboten waren. Oelſaaten ſehr ſtill.
Auf die Hartung im handelsrechtlichen Lieferungsverkehr
wirkte die aus Nordamerika gemeldete Preisſteigerung in

dto.
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Schl. Holſt. El v. 21
4* A. E. G. 9
Bad. Anilin v. 19
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UfaFilm

(mitgeteilt von der Commerz und
Berliner Börſe vom 15. Mai 1925.*)

Privatbank Merſeburg

Brauereien Lahmeyer
92,40 elhardt Brauer. 19, Leopoldgrube (1Schulth. Patenhof 3370 Linde Eismaſch. 24.60
94,75 Leipzig Riebeck 17 Lüned. Wachs. (100) 9950

9.59 Magde8,59 ie gw.Geſ.o Jnduſtrie Aktien Mansfelder Bergw. 75.
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Sie werden es erfahren:

Mit Persil halbe Arbeit,

Das ist doch wirklich ein
überwältigender Beweis Sei-

in der Tat, jede
Hausfrau, die es einmal ver

wucht hat. ist volles t. obes
und wünscht nichts anderes
mehr Zögern Sie nicht,
einen Versuch zu machen.

ditliges Waschen und eins un-
vergleichch schöne Wäsche

d a s Einweichmittel.
HKeuoko, Henkel's Wasch- u. Bleich-Soda,

a

Fr c 2
73

D. eSee un Unädertroſften ür Wä tW nädertroften für Wäsche und Hausputz!4 l

Il

kür Fenster und Balkons
sowie Anfertigung von Markisen.

Fernsprecher 29655.

Markisenstoffe
Arnold Weber Nachtgl.

Leipzig, Brünl 29.

Kalif: A. Naumann; Fatime, ſeine Tochter, (von einem
5,50 Ruß A. E. G. auberer in einen Rubin gebannt): Lina Monaxd: Der

e ſir: Karl Boller; Der Kadi: C. Colditz; Aſſad, einStoewer Auto Jüngling: Karl Keßler; Hakam, ſein Kamergre ger
60, Straulauer Glas 10 Schweitzer; Jrad, ein guter Geiſt als Greis;m P y. on toe Ad. Winds: Soliman, ein Juwelier: A. Wötzel. D
ß Handlung ſpielt in Bagdad.ende 7,30 8 Uhr nm.: Hans BredowSchule. Kunſtgeſchichte:Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern

giffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der da
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 15. Mai 1925.

Preiſe

Berliner Freiverkehr vom 15. Mai 1925.

Altenburg. Landkr. Hetzer Weimar 45, Naumann Brauerei 48,
Buſch Waggon Brz 8,10 Hupfeld, Ludw, 83,50 Paradiesb. Steiner [35.60
Chromo Najork(20) 81,60 Käfſtner, Carl 1,56 Pittler Werrzeug 147,50
Cröllwiger P 12, Kirchner Co. 27,50 Riquet Co. (20) 96.
DHermatoid Wk. (20) 63 Körbisdorfer Zuck, 102, Schub. &Salzer(100) 138.,60
Etzoid Kießling 9376 Kriebſch Mühle 72, Stöhr, Kammgarn 32 70
Falkenſt. Gardinen 79, Landkr. Leipzig 74, Thür. Wollgſp, (100) 109 60
Hnüchtel. S. Email 9,25 Leipzig Riebeck B. I7, Tränk. Würk. (100 g. 50Kunſtanſtalt 6,25 Buchb. Fritzſche 94, Ullersdorf. W. (200) 61.50
all. Pfännerſch. 62 Piano Zimm. 9,75 Wotanwerke 4,80artmaun S. Maſch 5,90 LindnerGottfr. (100) 71.50 Zittau Mech. Web. 78,50

Leipziger Freiverkehr vom 15. Mai 1925.
Sltenburg. Glash. 688,60 Ley, Arnſtadt 61,50 Samſonia 0,4
Bauchwitz Pſcherer 9,57 Metallw Borsdorff 0,85 [Seidel Naumann 77,50
Duſch Wagg.(p.St.) 7,650 Nordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſchl 681,50
ähne Max Rordd. Gem. 1000 187,50 Weidaer Jutte 154,
Eſcher Bernh. 70,60 Parkhotel Leipzig 120., WolthaarHainichen 05
d Co 67,50 Reform Motoren 45,arnatzki 2,20 (Rhein.Heſſ. Treibr. 08

Halleſche Börſe vom 16. Mai 1925.
Bank u. Verſich.Akt. Werſchen Weißenfels 162, Heckert Glas

BruckdorfNietleb. 66, Mühle z
Halle Bankverein 85, Moritz Jahr ogen Effkt. u. Wechſ. 6.46 BaduſerteAktken. e h

u. Handelsb. 917 Ammendorf Papier [26,50 T de
Landkredit Bank 120, Cröllw. Papierf. (3.50 W. Kathe.örb. Bankverein i5, Chnnerer Maigt. edung n i r imer S S Kalkw. 68,Bergw. Akt. u. Kuxe. 36. S u, Hübner 7975

e h aRiebeck Montan 9625 Kohren 69. Hanf Jmport 15
Vom Eiermarkt.

Das Geſchäft iſt ſehr ruhig. Die Eingänge an Jnlands-
ware ſind immer noch ſehr reichlich. Beſonders ſind geringe
Sorten ſchwer verkäuflich. Die
Woche faſt unverändert, doch rechnet man für die kommende
Woche mit einem Anziehen der Preiſe, da die Hauptproduk-

Auf den nachſtehenden Märkten
groshandel je Stück in Pfennig: Berliner

blieben

und einfache Herstelung, das
sind die Vorzüge Ger neuen

-Suppenwurst.
Se Können jeden Tag eine andere Suppe
en don Tisch bringen, nämlich Slumen-
Kohl. Grünkern, Krebs, Tomaten, Piülz,

Spargel, Ochsenschwanz. S
7 6tcKk G Toller 358 Pfennig
Knorr- Erbswurst in alter Güte

eder Gberat
erntet

hinter

in dieſer

MarktMarkt 7—10, ſächſiſcher Markt 8--10, Oldenburger ar
8 10, Markt 7—10, ſüddeutſcher Markt
weſtdeutſcher Markt 8-12 er

Notenkurſe. a n
Polen 80,525--80,925, Oeſterreicher

Berlin, 15. Mai. i59,05 59,35, Schweizer 81,15—81,55, Jtalieniſche 17,19

bis 17,27. tn vBerliner Metallpreiſ e.
Berlin, 15. Mai. Elektrolytkupfer 129 Rohzink 6869

Plattenzink 62—63, Aluminium 235--240, „Reinnickel 347
bis 352, Feinſilber (ea. 900 93--94. r

Kumchunknrogruomm

Leipziger MeßamtsSen der
Welle 454 Meter. t

Sonntag, den 17. Mai
8.30—9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätsktrche

(Prof. Ernſt Müller). a9 10 Uhr vm.: Morgenandacht. r.11--12 ühr vm.: HansBredowSchule i11 Uhr vm.: 18. Vortrag Prof. Dr. BangertChemnitz:
„Aus dem Gebiete der Elektrotechnik“

11,30 ühr vm.: 18. Vorleſung überr Chargkterköpfe aller
Zeiten: Prof. Dr. Georg Witkowski: „Gerhart Haupt

mann. t t12—1 ühr nm.: Muſikaliſche Stunde der Mitteldeutſchen
Sendeſtelle Leipzig Otto Polvers, Kurt Reichelt, Her
man Steineck, Flöte; Georg Geißler, Obve; Mitglieder
des Leipziger Sinfonie-Orcheſters. Am Flügel: Fr dbert
Sammler. 1. C. Kummer: Sonate für 3 Flöten (op59,
I. Allegro non tanto; 2. Adagio; 3. Allegro non troppo
2. Joſ. Rheinberger: „Andante paſtorale“ für Oboe
r 98.). 3. K. Reinecke: „Undine“ für Flöte und
Klavier (op. 167), 1. Allegro, 2. Jntermezzo, 3. Finale.
Allegro molto. 4. A. Klughardt: Konzertſtück für
Oboe (op. 189), 1. Ziemlich lebhaft, 2. Ruhig, 4. Lebhaft.

4,30—6 Uhr nm.: Hörſpiel: Der Rubin. Ein Mär
Luſtſpiel in 3. Akten von Friedrich Hebbel. Einfüh
rende Worte und Spielleitung: Julius Witte. Der

Prof. Dr. Zeitler: „Philipp Otto Runge“, 6. Vortr
im Zyklus „Malerpoeten“. Leipziger Programm e45 Jm' Saale der Alten Handelsbdörſe, Naſch
markt 2.

8,15 Uhr nm.: „Don Paſquale“. Komiſche Oper in dret(Bearbeitung von Wilhelin Klee
Don Paſquale,“ ein
leichtgläubig, eigen
Reinhold Gerhardt;

Akten von Donizetti. tfeld). Dirigent: Alfred Szendrei.
alter Junggeſelle, altmodiſch, geizig,
ſinnig, im Grund ein guter Kerl:Doktor Malateſta, Arzt, ein findiger Kopf, zu allen
Scherzen gern aufgelegt, unternehmungsluſtig- ErnſtPoſſony:; Frveſtv, intimer Freund von dem Neffen
des Don Paſquale: Paul Reinecke von der Hamburger
Oper: glücklicher Liebhaber von Norina, einer jungen
Witwe, ſprunghaftes Naturell, unftävig, Widerſpruch zu
ertragen, aber aufrichtig und gefühlvoll: Martha Körner
von der Chemnitzer Oper; Ein Notar: Oskar Behrens.
Die Handlung ſpielt in Rom; Mitte des 18. Jahr
hunderts. Chor: Leipziger OratorienVereinigung. Das
Orcheſter: Leipziger Sinfonieorcheſter. Dresdener Pro
gramm (Welle 292).

8,15 Uhr nm.: Heiterer Abend. Annelieſe Würtz, Reuſt.
Schauſpielhaus: Edgar Pauly, Komiſche Oper, Betlin;
Otto Wudtke-Braun, Tenor, Dresdener ReſidenzTheater:;
Günther Sanderſon vom Neuſtädter Schauſpielhaus,
Dresden (Literariſcher Flohzirkus). Am Flügel: Kapell-
meiſter Karl Schmidtgen. Dazwiſchen (etwa 10,45 nm.
für beide Wellen) Sportfunkdienſt. r

Montag, den 18. Mai.
10 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten. Woll und Baumwoll

ipreiſe.
10.15 Uhr vm.: Was die bringt.
12 Uhr m.: Mittagsmuſkk.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

u am e ndwirtſchaftliche Preis4 nm. nachri ndwirtſchaf e Preisberichte, Baumwolle, Deviſen.
4.30 6 Konzert der Hauskapelle.6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Pretsberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzun

und Mitteilung des Leipziger Meßamtes für Hande
und Jnduſtrie.

Uhr nm.:

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M ö BEI,
an O. Scholz Ww., Mersebürg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

a vSpeisezimmer hen Man

r Werkstätten
Küchen und für Wohnungskugst

inzeineſſöbel jeder Halle, a. d. S.
Art Grobe Steinstrade 79-80.

empfiehlt in grober Aus-wann zimmer
Schaible Einrichtungen

Möbelfabrik OHalle 9.,Gr. Märkerstr. 26

Zahle 100 Mark Ihre Zukunft
w. Kampolda“ nicht bei erfahren Sie auf an

Wenſch und Tier eines aſtrol. wiſſenſchaftl.
Auszug. Beſtellen Sie ſof.
die „zukunft“ mit Anlag.
geg. Einſdg. v. Mk. 1.
(Geburtsdatum angeb

Aſtrol. R. H. Schmidt
Berlin 1087 6chönleinſtr. 34.

Làäuse
in 1 Minute vertilgt.
Keine Wanze mehrl!.

Einm. Anw. Kampolda B.

RitterDrogerie
Kl. Ritterſtraße. M
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selbst aber ohnegleichen
butter mit der Bilügkeit der Margerine in sich vereinigt.

I

weil sie den Nährwert und Feingeschmack der besten Tafel-

II
h Pl. nur 50 Pf.Klnderzeitung Der kleine Coco“ gratis

Neu erschienen: „Fips Lachzeitung für liebe Kleine Kinder.
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Billige Möbel

Herrenztnner

Tiſche und Stühle

im

Möbelhaus
Teicher, Halle
Gr. Steinſtraße 82.

1 Treppe (kein Laden)

Beamter ſucht
möbliert. Zimmer.

la Kernseife, weiße, hellgelbe
Schnitzelseife, weis
Schmierseife, hellgekörnt

Weiße gek. Terpentinschmierseife
Seifenpulver, Persil, Bleichsoda

Sämtliche Waschartikel

Toiletteseifen in großer Auswahl.
empfiehlt

Oillhelm Funhlineim rFunrwann,
Sseifenfabrikant

Markt 4 MERSEBURG Markt 4

r
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5 Elektrische Licht-
und Kraft-Anlagen

d
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Installationsbüro
Merseburg

Gatthardtstrabe 29 vernruf Nr. 221
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An unſere Mitbürger!
Die freiwillige Feuerwehr begeht am

20.--22. Juni d. Js.
die Feier ihres 60 jährigen Beſtehens;
gleichzeitig wird der 44. Verbandstag des Feuerwehr-
verbandes im Regierungsbezirk Merſeburg in unſerer
Stadt abgehalten.

Hierzu werden über 1000 Feuerwehrmänner aus den
Stadt- und Landgemeinden des Regierungsbezirks als
Gäſte bei uns einkehren.

Jn Anbetracht unſerer Tätigkeit, die wir immer nur im
Zeichen der Nächſtenliebe uneigennützig ohne Bezahlung
zum Wohle der geſamten Einwohnerſchaft ausüben, bitten
wir unſere werten Mitbürger, uns

Freiquartierefür die Nacht vom 20. zum 21. Juni gütigſt zur Verfügung
ſtellen zu wollen.

Zugführer der Feuerwehr werden ſich erlauben, in
Kürze vorzuſprechen.

Quartiermeldungen nehmen auch entgegen:
Tiſchlermeiſter Scheibe, Schmaleſtraße 25,
Schneidermeiſter Hilmer, Brauhausſtraße 2,
Schloſſermeiſter Schrader-Bölſche, Gotthardtſtr. 32,
Soz.-Oberinſpektor Schulz, Clobigkauerſtraße 22,
Oberbrandmeiſter der Fabrik- Feuerwehr Föckel,

Lauchſtädterſtraße 21 I.
Der Wohnungsausſchuß. Das Kommando

AJ. A. der freiwilligen Feuerwehr.ilck, Scheibe,Mittelſchullehrer. ſtädtiſcher Branddirektor.
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Angebote unter C. L,
a. d. Exped. d. Bl. erbeten.

Bekanntmachung.
Zum 1. Oktober d. Js. werden die dem hieſigen

ChriſtianenWaiſenhauſe gehörigen Ackerplanſtücke

Rr. 105 in
Straße in Größe

58,09 ar,

termin auf

nachmittags 4

Die

3. Bei Nichterfolg

Erſtklaſſiges Fabrikat

Flechten in 3 Tugen
geheilt durch Persia-Salbe. Dose Mk.

G. m. b. t. Stuttgart,

lur Merſeburg an der Lauchſtedter
von 10 ha 24,80 er.

Rr. 242 in Flur Merſeburg zwiſchen dem Clobig-
kauer und Geuſager Wege in Größe von 11 ha

Rr. 116 in der Flur Geuſa in Größe von 3 ha 25, 20 ar
ſowie der Wieſenplan

Rr. 414 in der Flur Meuſchau in Größe von 57,20 ar
pachtfrei. Sie ſollen auf einen ſechsjährigen Zeitraum
weiterverpachtet werden, wozu ein öffentlicher Bietungs-

Dienstag, den 19. Mai d. Js.
hr in der Gaſtwirtſchaft Tivoli

in Merſeburg hiermit angeſetzt iſt
Pachtliebhaber werden hierzu mit dem Bemertzen

eingeladen, daß die Pachtbedingungen vorher bei dem
Waiſenhausinſpektor König hier ſowie bei der Regierung, Abteilung ll, Avgeſe

Merſeburg, den 2. Mai 1925.
hen werden können.

Waiſenhansinſpektion

Geld zurück. „Brema
308, Weimarstr. 42.

ohne Lötfuge

in allen Preislagen.

Wilhelm Schüler, Markt 27
Uhren, Gold und Silberwaren.

Blumen erfreuen mit ihrer Pracht,
Daß Fenster, Balkon und Garten lacht.
Drum hurtig heran, stellt Blumen ins

Heim,

Sie werden Euch Spender der Freude
sein.

Albert Trebst,Gartenbaubetrieb S

Eine reiche Auswahl

dlühender Pflanzen

für Fenster, Balkons
und für den Garten

finden Sie bei

Blumenhaus

FernrufNr. 10.

Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft

Staatlich privilegiert zur Ausgabe von
Inhaberpapieren seit I. Oktober 1866.

Die Bank bringt neue

10 u. 8 Goldhypothekenpfandbriefe
zur Ausgabe.

Als Sicherheit für die Pfandbriefe dienen die ausschlieblich zur
Deckung derselben bestimmten, in Verwahr des staatlich bestellten Treu-
händers befigälichen Goldtvpotheken und das gesamte Vermögen der
Bank. Infolge dieser Sicherheit und der günstigen Verzinsang sind die
Goldpfandbriefe für Sparanlagen besonders geeignet.

Die Pfandbriefe lauten äber 100, 500 und 1(00 Goldmark and
können darch alle Bankean und Bankfirmen bezogen werden.

S Nordstrasse.

F r
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am Gottharätsteich. S

WERKE
Frankfurt a. M.
tenn-Ruder-
Paddel- und

Motorboot e.Bertreter für den Bezirk
Werſeburg:

Hans Naumann, Halle
Gr. Ullrichſtraße 26.

n mJ TI n

Rolläden
Jalousien

Schaufensterrolles

liefern und reparieren

Franz Rudolph Co.
Halle a. S.

Krausenstr, 16 Tel. 2106

Naar 4 b
Jnh.: G. Spilker

Weißenfels
Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Clubmöbhel

Kauft

die Garantiemarke in
Fußbodenlackfarben

der Lackfarbenfabrik
Otto Kuche,

Magdeburg Weſt.
In Mitteldeutſchland

200 Verkaufsſtellen.
Alleinverkauf

für Merſeburg:
Neumarkt Drogerie

Herm. Weniger,
Central-Drogerie

R. Kupper,
Adler-Drogerie

A. Atzel.

Wohnnngs la

Mödelansport

Eiſenbahn u. Ueberſee
Auto möbel wagen

Beſte Packmeiſter

Ernſt Bau

u
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Bon Drinnen und PDraußen,
5 zweite Maiwoche 1925.

Dieſer Gruß und Brief an meine Leſer macht, ich ſchäme
mich faſt es zu ſagen, immer noch recht beträchtliche Wege,

Wie der hochſelige Odyſſeus

r ſich aberichen Nymphe Kalypſo
immer wieder von den Zärtlichkeäten der liſtigen Schönen
aufhalten ließ, ſo hält mich immer noch der Lenz des
Südens in ſeinen Klauen. Nein, das iſt zu grob, un
richtig und unwahr, ſo zu ſagens Vielmehr, er hält mich
in ſeinen überaus milden, zarten wohlriechenden Patſch-
händchen. Und doch manchmal unter Limonen und Ce-
dern, Magnolien und Mimoſen manchinak rüttelt's mich
wie Trotz und Aufruhr und ich grolle vor mich hin:

um ans Ziel zu gelangen.
nach langer Jrrfahrt zwar heftig
in der berühmten Grotte der gött

Nun fuhr ich ſonnige Wochen
4 Jm Süden für und für
e Das war kein ſchüchternes Poche

Des Lenzes an die Tür.
Das war mit einem Male
Ein Siegeszug bergan,
Und füllte Höh' und Tale
Mit Licht und Düften an.
Und als noch kaum die Hülle
Sprang ſproſſendem Begehr,
Da prangte ſchon die Fülle
Jn Gärten über'm Meer.

Jn dieſem füdlich hellen,
An Farben reichem Land
Aufſprüht im Ueberquellen
Des Lebens Bluſt und Brand;
Der Lenz will ſich verſchwenden
Jn märchenhafter Pracht,
Daß er mit vollen Händen
Viel Herzen töricht macht;
Und alles iſt vergeuden
Jn Blut und Saft und Holz
Der Kräfte und der Freuden

r Jm Sonnenkult Apolls
Mir iſt, als ob im Schauen

Die Freude Sehnſucht dämpft
Jch träum' von ſchlichten Auen
Auf der Frühling kämpft;
Auf der er recht als Ringer
Mit Wintertrotz ſich zeigt,

Ein Sieger und Bezwinger
Auf kahle Berge ſteigt.
Jndem aus Schlaf und Bande
Er Herz und Halde reißt
Und ſchlicht in Feſtgewanden
Der deutſche Frühling heißt!

2. Beilage zu r.
Es wäre ſchlecht, dumm und undankbar zu ſagen,

man den Frühling des Südens etwa ſatt bekäme.
wir Deutſche die wir
geworden ſind und uns am

haben
uns, vom Garnichtaufhören

nommenheit.

ſucht nach dem Alten Fritzen,

dem ich vor
gewohnt.
aus lindem Süden der Frühling übers Land kam und

und das berühmte Scheffel'ſche Brautgewand ſeine Blüten-
ſchleppe in die Täler legt, hat halt auch ſeine großen Vor-
züge und Reize. Und wenn ſich der deutſche Frühling ver-
glichen mit dem, der mich hier umgibt, auch ein bißchen

dem prunkvollen Empfangsraum auf der Jſola bella ſo
wäre eben zu ſagen: daß ſo eine Biedermeierſtube in ihrer
Echtheit und Schlichtheit auch ihre großen und berechtigten
Vorzüge und Reize hat. Und wer's hören will und kann,
für den klingen vom Spinett hier die zarten, ſchlichten
Lieder aus der Großvaterzeit, die uns eben doch beſſer
liegen und mehr ins Gemüt gehen als es „O ſole mio
oder der textlich ſo wunderlich die Melodie ſtrafende Lob-
geſang auf die neapolitaniſche Drahtſeilbahn tun. Die Fu-
niculare, auf die er eigentlich gedichtet iſt, iſt übrigens
zerſtört durch den letzten Ausbruch von 1906, und die zu
dem neuen Krater emporführt, iſt wieder von Cook gebaut.
Aber ganz ſo allmächtig wie früher iſt der gute Cook
(deſſen Allmacht einſt ſo weit ging, daß er dem endlich aus
der Gefangenſchaft des Mahdi befreiten Slatin Paſcha ſeinen
Säbel zurückgab) heute in Jtalien nicht mehr. Die Italiener
haben viel gelernt. Von den Deutſchen: die Ordnung. Von
den Schweizern: wie man Hotels auf die Höhen und Aus-
ſichtspunkte baut. Von den Engländern: wie man aus Rund-
reiſen Geld macht. Sie haben ihr eigenes grün-weiß-rotes
Reiſebüro „Enit“ der anſpruchsvollen engliſchen Konkurrenz
mitten auf die Naſe geſetzt. Jn allen großen italieniſchen
Städten hat es ſeine Office. Man merkt überall, wie das
Volk hier immer mehr Sinn bekommt für Wirtſchaft und

114 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 16. Mai 1925.

daß
Aber

in beſcheideneren Gärten groß
Flieder, der vierzehn Tage

blüht, am Goldregenbaum, an der kurzen Obſtblüte erfreut
wir haben von dem immerwährenden Blühen um

des Keimens und Leuchtens Als ich neulich in Genug ankam, war ganz Genug veflaggt.
und Duftens manchmal ein bißchen ein Gefühl von Be-

Und wenn dann noch auf jedem Platz, den
die Magnolienbäume umgeben, entweder der Garibaldi ſteht
und den Hut lüftet, oder der Vittorio Emanuele reitet und
das Schwert zieht dann bekommt man auch einmal Sehn-

der die jetzt noch ganz
ſchüchtern begrünten Linden entlang zu reiten ſcheint, oder
nach dem alten Goethe, der ohne Hut und ohne Schwert
(und die Knöpfe auf der verkehrten Seite des langen Rockes) die es zwiſchen Magnolien und Kampferbäumen in der
dem Frankfurter Roßmarkt und ſeinem Wohltäter Guten-
berg und Juſt und Schöffer den Rücken zukehrt, oder meinet-
wegen gar nach dem bronzenen Marſchall Wrede, der in den
Anlagen von Alt-Heidelberg ſo verwegen nach der Kaſtanien
allee herausſchaut und nach dem Haus in der Anlage, in

na, vor recht vielen Jahren als Student
So ein junger Maitag auf der Molkenkur, wenn

wenn das Laub noch ſo ganz friſch und jungfräulich iſt

ausnimmt wie eine deutſche Biedermeierſtube verglichen mit

K.
r

Wirtſchaftsangebote und wie die Regierung überall verſtän ig
nachhilft. Ein wenig ſcheint mir gegen früher das Militär
zurückzuſtehen. Jſt das überhaupt ein Zug der Zeit n
Holland ſieht man faſt gar kein Militär. Vör dent Palais
der Königin im Haag ſteht nur ein Schilderhäuscheni. Und
wenn die Königin nicht anweſend iſt, ſo iſt auch dieſes Ieer

S

Das iſt in Jtalien nichts Ungewöhnliches- Man flaggt
dort gern und viel und bunt. Und illuminiert dazu. ber
diesmal: der König kam, einen Hammerſchlag zu tun. Und
Militär zog gerade meinem Hotel gegenüber auf, um
ihn zu empfangen. Zog auf und wieder ab, ehe er kam
denn der König wünſchte nicht, militäriſch empfangen zu
werden. Und zur ſelben Zeit, als ich ſo über das Anti
militäriſche nachſann auf einer der freundlichſten Bänke

Sonne geben kann las ich erfreut: Zwiſchen England und
Aegypten ſei ein Streit ausgebrochen. Mußte ja mal kommen
Aber nun ſchlag einer lang hin: Ein Streit darüm, wer
von beiden England oder Aegypten der Armee im
Sudan den Sold zahlen darf. Man kennt ſeit Heine die
Geſchichte von den beiden edlen Polen; Polen aus der
Polakei. Von denen keiner wollte, daß der andre für ihn
zahlte und deshalb zahlte keiner von den beiden. Aber
hier das Umgekehrte: Beide wollen zahlen, drängen ſich
dazu. Und gleich eine ganze Armee bezahlen! Wer weiß,

was da faul dabei iſt! Diogenes,.
Die Macht der Einbildungskraft.

Ein amerikaniſcher Profeſſor machte einmal ein ſehr nettes
Experiment, um ſeinen Schülern die Macht der Einbildungs-
kraft vorzuführen. Er brachte eine mit deſtilliertem Wa
gefüllte und wohlverſchloſſene Flaſche auf ſeinen Verſuchs
tiſch und erklärte, feſtſtellen zu wollen, wie ſchnell der
Geruch der darin enthaltenen Flüſſigkeit ſich im Hörſaal
verbreiten würde. Er bat die Zuhörer, die Hand empor
zuheben, ſobald der Geruch ſich bis zu ihrem Platz verbreitet
haben würde, entkorkte dann die Flaſche, goß etwas von dem
darin enthaltenen Waſſer auf ein Stück Watte, indem er
das Geſicht abwandte, als wenn er einen heftigen Geruch
vermeiden wollte, zog die Uhr und wartete einige Sekunden.
Jn der Pauſe erklärte er, abſolut ſicher zu ſein, daß kein
Anweſender bisher den Geruch der zu dem Verſuche bes
nutzten chemiſchen Verbindung kenne; aber wenn er u
ſtark ſei, hoffe er doch, daß er niemendem läſtig werden
würde. Nach 15 Sekunden hatte die Mehrzahl der ſeinem
Platze näher ſitzenden Zuhörer eine Hand erhöben nach
40 Sekunden hatte ſich der Duft bis zu den entfernteſten
Plätzen verbreitet, ungeführ drei Viertel der Zuhörer
den Geruch, und nur eine Minderzahl, in der die P nner
vorherrſchten, beſtand darauf, nichts wahrzunehmen, Die za
der Perſonen, welche der Suggeſtion unterlagen, würde
noch zugenommen haben, wenn Sloſſon ſich nicht genötigt
geſehen hätte, den Verſuch vorzeitig abzubrechen, da einige
Zuhörer der vorderſten Reihen ſich unangenehm beläſtigt
fühlten und den Saal verlaſſen wollten. t

n
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Spaziergänge eines Harmloſen.
Von Jobs.

Redaktionsbeſuche.
Es find mir Kollegen bekannt, die nichts davon wiſſen

wollen. Jch perſönlich habe ſie immer gern gehabt, die Redak-tionsbeſuche. Man weiß, daß ein Redakteur ungefähr 5
aulſten und bequemſten Beruf hat, den Gottes Weisheit er-
achte. Wenn er ſeine Zeitung vollgemacht hat, kann er getroſt

das Tintenfaß in den Schoß legen und die Feder an den Nagel
hängen. Was kann ihm da erwünſchter ſein, als ſo ein Plau-
derſtündchen. Leider machen viel zu wenig Leſer von der Be
fugnis, ſich perſönlich bei dem geiſtigen Leiter ihres Leib und

einmal ſehen zu laſſen, Gebrauch. Vieeeel zu
nig.
Wie geſagt, ich liebe ſie, die Redaktionsbeſuche. Wäre ich

ilmregiſſeur, ſo würde ich ſie wahrſcheinlich noch höher-
chätzen. Denn es ließe ſich mit ein wenig Grütze ein
u FlimmerSchlager daraus machen. Jch bin kein Film-

giſſeur, kann alſo nur das Sufjet angeben. Wobei ich mir
allerdings alle Honorarrechte vorbehalten muß. Denn ich bin
Familienwater.

Laſſen wir den Film rollen.
Erſtes Bild: übergeſchrieben „Der Vackfiſch“.

Bubiköpfchen. Weißes Mullkleidchen. Roſenrote Wangen
S te Ohne Schminke. Jm Auftreten eine Art ſchüchterner
Dreiſtigkeit ober meinetwegen auch Dreiſter Schüchternheit..

„„Jch weiß nicht ob ich Sie ſtören darf
(tiefer Seufzer) Würden Sie wohl ſo freundlich ſein,
mir zu ſagen, wer der Verfaſſer des geſtrigen Gedichts iſt 2“

„Meinen Sie das Gedicht hinſichtkich des Perſils?“
r ich bitte Sie! Wo denken Sie hin?“

o! S„Die Ueberſchrift lautete „Jch liebe dich unendlich“. Und die
Unterſchrift: Adolar“. Jm Adreßbuch und im Telephonver
ichnis bin ich nicht zurechtgekommen. Wenn es kein Redak
tionsgeheimnis iſt, ſind Sie vielleicht ſo liebenswürdig

Jch war ſo liebenswürdig. Wie ich immer liebenswürdig
bin. Namentlich Backfiſchen gegenüber, Zumal wenn ſie Bubi-
kriſur haben. Und nannte der Kleinen die Adreſſe.

Wird ſich der alte Schnupftabakfritze gefreut haben, als der
neugierige Backfiſch ihm über die Schwelle kam. Hoffentlich iſt
Keine Alte nicht dageweſen. Sonſt könnte es einen Spektatel
svbgeſetzt haben, der die fünf Pfennig nicht lohnt, die er für
die Zeile ſeiner in Versform eingeweckten Liebesgefühle von
uns bekommt.
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Zweites Bild: übergeſchrieben „Die Künſtler“.
Abteilung A: Muſiflehrer Meier.

d verſtehe nicht, Herr Redakteur, wie Sie das geſtrige
Schülerkonzert von meinem Konkurdenten Müller ſo übers

e e größeren Miſt habe ich inLeben n ehört!“
„Nicht ich war es, das Konzert be Jnze ſuchte, ſondern unſer
„Jhr Muſikkritiker iſt ein IJdioth

Abteilung B: Muſiklehrer Schulze.
„Jch verſtehe nicht, Herr Redakteur, wie Sie das geſtrige

Schülerkonzert von meinem Konkurrenten Meier ſo übers
Bohnenlied loben konnten. Einen größeren Miſt habe ich in
meinem Leben nicht gehört!“

„Nicht ich war es, der das Konzert beſuchte, ſondern unſer
Muſikkritiker.“

„Jhr Muſikkritiker iſt ein Jdiot!“
Abteilung C: Muſiklehrer Müller.

„Jch verſtehe nicht, Herr Redakteur, wie Sie das geſtrige
Schülerkonzert meines Konkurrenten Schulze ſo übers Boh-
nenlied loben konnten! Einen größeren Miſt habe ich in
meinem Leben noch nicht gehört!“

„Nicht ich war es, der das Konzert beſuchte, ſondern unſer
Muſikkritiker!“

„Jhr Muſikkritiker iſt ein Jdiot!“
Hinterhergeſchrieben: Es gibt keine harmoniſchere Kunſt

als die Muſik.
Drittes Bild: übergeſchrieben „Der Feuerfreſſer“.

Jch bin eben dabei, einem Prominenten den üblichen Nach-
ruf zu ſchreiben, als meine dementſprechend gedämpfte Stim
mung durch einen aufregenden Feuerſchein außer Faſſung ge
t wird. Ein Brand in der Redaktion! Bei dem Papier-

am!
Nicht viel hätte gefehlt, ſo würde ich heroiſch den reſtlichen

Viertelinhalt meiner Redaktions-Weinbrandpulle als Mini-
max-Erſatz geopfert haben, wenn nicht plötzlich hinter den
efahrdrohenden Flammen ein Mann aufgetaucht wäre, der
ein unglaublich großes Eßgeſchirr aufſperrte, das Feuer wie

eine Knackwurſt mit Senf verſchlang und mit wohltönender
Stimme zu mir ſprach:

„Jſt der Trick nicht famos? Ja, da ſtaunen Sie, Herr Redak-
teur! Wenn Se geſtatten Und dabei legte er mir zwei
Eintrittskarten auf den Tiſch. Eine für mich und eine für
meine Frau.

Es war in der Kriegszeit. Wir ſind beide hingegangen.
Meine Frau und ifch. Und während er ſich am Feuer delek-
tierte, haben wir uns ſattgeſehen. Denn ſatteſſen konnten wir.
und damals nicht, weil man uns, als wir um eine beſcheidene
Schwerarbeiterzulage einkamen, in die Gruppe der Leicht-
athleten einreihte.

Viertes Vild: übergeſchrieben Verſchiedene Auffaſſung“.
Abteilung A: Der Enthuſiaſt.„Jhre Durg iſt zu trocken. Es fehlt ihr der Schwung!

Glauben Sie, daß irgendeine Menſchenſeele Jhre nüchterne
Geſchäftsmathematik intereſſiert?“

Abteilung B. Der Geſchäftsmann.„Der poetiſche Kindermädchenblödſiun, den Sie Tag für Tag
verzapfen, widert einen vernünftigen Menſchen an. Jhr Han-
delsteil iſt koloſſal rückſtändig. Wenn Sie was für den Aufbau
tun wollen, dann bringen Sie wenigſtens die Berliner Bör
ſenkurſe, die Hamburger Kaffee-, Reis- und Oelpreiſe, den
Newyorker Deviſenkurs und was derlei vernünftige Sachen
mehr ſind!“

Abteilung C: Der Abſtinent.„Nur durch die völlige Trockenlegung können wir andere
Verhältniſſe ſchaffen. Was hilft uns die Mäßigkeit, wenn ſich
die Leute dabei zugrunde ſaufen. Legen Sie trocken, Herr
Redakteur! Heil!“

Abteilung D: Der Biertrinker.
„Trockenlegung iſt der größte Feind der Mäßigkeit. Denken

Sie an das amerikaniſche Beiſpiel. Noch nie hat es in den Ver
einigten Staaten ſoviel Beſoffene gegeben als ſeit dem Erlaß

Abteilung E: Der ewig Unzufriedene.
„Jch verſtehe ſo'n Unſinn nich. Sie pflaſtern ihr Kursblatt

mit den blödſinnigſten Sachen. Mit perverſem Kunſtkram,
mit Koofmichelsintereſſen, mit Gedichten und Börſentabellen,
mit abſtinenzfreundlichen und abſtinenzgegneriſchen Albern-
heiten und weiß der Deibel mit was ſonſt noch. Bringen Sie
doch endlich mal was Vernünftiges!“

Fünftes Bild: übergeſchrieben „Der Gemeinnüttige
Man weiß nicht, woher dieſer Mann die Zeit nimmt, um

für ſich und ſeine Familie zu ſorgen. Von morgens 6 bie
abends 8 iſt er auf den Beinen, um dem Gemeinwohl zu die
nen. Schon vor dem Kriege war er reich mit Orden geſegnet
Jm Kriege hat er noch welche dazu bekommen.Er ſchüttelt mir die Hand, Tritt einen Schritt zurück und
macht ein Geſicht, wie man es ſonſt nur Diplomaten zutrauk.

„Können Sie ſchweigen
„Aber natürlich! Redaktionsgeheimnis. Sie verſtehen!“
„Jch würde ſonſt natürlich nicht darüber reden. Aber da

wir alte Bekannte ſind
Und dann erzählt er mir, daß Seine Durchlaucht, der Herr

von Dingelskirchen, ihn bei ſeinem Hierſein perſönlich aufge
ſucht habe. Perſöhnlich! Mit einem langen „h“! Die Sache
müſſe aber unbedingt geheim bleiben. Sie dürfe auf keinem
Fall in die Oeffentlichkeit kommen. Darauf mußte ich ihm
Eid und Siegel geben!

Da unter meinen Redaktionsutenſilien zwar Kleiſtertopf
und Schere, aber nicht Petſchaft und Siegellack waren, be
gnügte ich mich damit, ihm mit deutſcher Männerhand tiefſte
Geheimhaltung des wichtigen Begebniſſes anzugeloben.

Und ich hielt mein Verſprechen. Seitdem iſt der Gemein-
nützige mir in tiefſter Seele gram.

Sechſtes Vild: übergeſchrieben „Der Fuhrmann“
Er war links gefahren. Statt rechts. Und hatte einen Bord

ſtein angerannt. Ein Berichterſtatter hatte es geſehen und
einen Bericht von fünfzig Zeilen darüber fabriziert. Jn dem
Bericht war dargelegt, was alles hätte geſchehen können, wenn

aund ſo weiter. Bei den Leſern fand. der Bexicht ungeheu
ren Anklang. Nur bei dem Fuhrmann nicht. Er kam andern

Tages auf die Redaktion. vNatürlich bin ich dem Fuhrmann meine Antwort nicht
ſchuldig geblieben. Er mir ſeine leider auch nicht.

2 S r re Wee c cl

Seit dieſem Vorfall bin ich Mitglied des Tierſchutzvereins.
Weil ich die Peitſche für ein Marterinſtrument halte, das
man abſchaffen ſollte. Auch habe ich es für zweckmäßig gehal-
ten, die Redaktionsbeſuche auf eine beſtimmte Sprechzeit zu
beſchränken. Auf die Zeit von 2 bis 3 Uhr nachmittags Es iſt
allerdings ziemlich zwecklos, von der neuen e Ge
brauch zu machen. Denn rend der Redaktionsſprechſtunde

in allzu großer Freund von Kaffeedes Verbotsgefetzes. Sorgen Sie für Feu it, Redattenr Preſte W fur Fenchtigteit. Herr
ſege ich im Kaffeehauſe meine Mokka re
immer noch lieber, als die Fuhrmannspeitſche.
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e Romantik.Wir leben in einer Zeit, in der das Geld t. iewige Jagd danach macht den Menſchen nicht be was
h kalt, nüchtern und proſaiſch. Dahin ſind alle le, dahiiſt alle Romantik. Einſt und jetzt das ſind die hoffen

Das iſt die Klage, die man jetzt oft hört. Sie iſt berechtigtund richtig. Aber iſt ſie auch völlig L ganz ehe u
wir wirklich keine Jdeale mehr? Sind unſere Seelen wirklich

e ernüchtert? Und waren die früheren Zeiten tatſächlich
ſo ſtark mit Jdealen und Romantik gefättigt?

Es ſcheint, daß man es hier mit einem ererbten Gedanken
zu tun hat. Mag die Zeit ſein, wie ſie auch iſt, ob ſo nüchtern
oder noch ſo romantiſch, die einzelnen ſind niemals nur eines,

ſondern beides zugleich. Es fehlt unſerer Zeit auch keines-
wegs die Romantik, und wir alle ſind bei aller Nüchternheit

auch Romantiker, Jlluſioniſten, Träumer. Vor allem, was
das Vergangene betrifft. Das ſehen wir meiſt in einem ver-
klärten, roſigen Licht, wir umkleiden Ereigniſſe, Vorgänge, die
in der Vergangenheit liegen, mit einem poetiſchen Schimmer,
obgleich ſie uns, als ſie ſich abgeſpielt hatten, recht nüchtern
und proſaiſch erſchienen und vielleicht ſogar mit ſeeliſchen

rzen verbunden waren.
Und ebenſo romantiſch wie die Vergangenheit ſehen wir

die Dinge, wenn ſie von uns entfernt ſind, unſeren Augen
verborgen bleiben oder gar nur in unſerer Vorſtellung exiſtie
ren. Man ſieht den andern für reicher oder ärmer an als er
in Wirklichkeit iſt, man hält ſein Familienleben für viel glück
licher, angenehmer oder für weit unglücklicher und ſchlechter

als unſer eigenes iſt. Wenn man von einer bedeutenden Per-
ſönlichkeit hört oder lieſt, erſcheint ſie in der Phantaſie etwa
einem Halbgott oder Teufel ähnlich; lernt man ſie perſönlich
kennen, wird man enttäuſcht, daß man nur einen Menſchen
findet. Es ſtimmt ſchon: Für den Kammerdiener gibt es
keinen großen Mann.
Der Traum, die romantiſche Anſchauung von der Ferne,

et ja auch den ſtärkſten Anſtoß zur Ortsveränderung, zum
eiſen von der Sommerreiſe angefangen, bis zur Aus-

wanderung in ferne, fremde Erdteile. Jmmer lebt in uns
die Einbildung: Anderwärts iſt es ſchöner und beſſer als zu
Hauſe, in der Stadt und in der Wohnung, wo man gerade
lebt. Jſt die Ortsveränderung vor ſich gegangen, ſo bringt
die erſte Zeit durch die neue Umgebung einen Schein von Ver

wirklichung des Traumes von der Ferne hervor. Hat man ſich
aber der neuen Umgebung angepaßt, ſo tritt die „Nüchtern
heit“, die Wirklichkeit des Lebens wieder in ihre Rechte. Daß

eine Ortsveränderung, ein Wechſel des Wohnortes, eine Aus
wanderung in weite Ferne nicht ſelten die Träume und Hoff
nugen dennoch verwirklichen, liegt daran, daß man in der
neuen Umgebung ſo manche Gewohnheiten und Vorurteile
fallen läßt und alle Kräfte in einer Weiſe anſpannt, wie es
im früheren Wohnort nicht geſchehen iſt. Es iſt auch die Neu
heit der Umwelt, die bis zu einem gewiſſen Grade ſcharfſichtig

macht ſo ungefähr, wie eine die eine fremde Woh
nung betritt, im erſten Augenblick hier mehr ſieht, als wenn

e da öfter verkehren würde andererſeits der Umſtand,
daß man inmitten der fremden, unbekannten Menſchen mehr
wagt, ſich ſelbſt und ſeine Empfindlichkeit weniger ſchont, als
T in r alten Umgebung zwiſchen altvertrauten Menſchen

r war.mmer aber, wo wir auch ſein mögen, werden wir von
Slluſionen beherrſcht und geführt. Sie ſind im gleichen Maße
unſer Glück oder unſer Unglück, je nachdem ſie ſich der
Wirklichkeit anpaſſen und unſere Kräfte in Bewegung ſetzen.
Wir können ſtatt Jlluſionen auch Phantaſie ſagen. Wenn die
Phantaſie zu ſehr überwiegt und ausſchweifend wird, paßt

ſich ſchlecht dem Leben an. Wenn ſich aber Phantaſie und
Jlluſion mit geſundem, en Denken und Tatkraft ver-
binden, führen ſie zu fruchtbaren, mitunter zu großen Leiſtun
gen, zu neuen Erkenntniſſen, zu Neuſchöpfungen auf allen
Gebieten des Lebens, ob in der Jnduſtrie und Handel oder in
ſtrenger Wiſſenſchaft, in Technik und Kunſt.

Ale. TocfurtkcEin neuer feuerfeſter Stoff.
Zu den bisher bekannten feuerfeſten Stoffen iſt jetzt ein

weiterer getreten, der vor kurzem erfunden worden iſt und
den höchſten Temperaturen widerſtehen ſoll. Sein Haup-
beſtandteil iſt Ton, der nach einem beſonderen, geſchützten Ver-
fahren innig mit Kohlenſtoff vermiſcht wird. Der gekohlte
ſchwarze Ton beſteht alſo aus lauter kleinen Tonkörnern, die
mit unendlich vielen, in allen Poren verteilten Kohlenſtoſſ
partikelchen durchſetzt ſind. Der Kohlenſtoff wird dem Ton in

teigigem Zuſtand zugeſetzt, da dann der Ton ſeine höchſte Po
röſität erreicht. r auf dieſe Weiſe behandelte Ton weiſt
weſentlich andere Eigenſchaften auf, als wenn er mit dem
Kohlenſtoff auf mechaniſche Weiſe vermiſcht wird. Das pulver-
förmige Erzeugnis kann, wie es auch ſonſt üblich iſt, brikettiert
werden. Die auf dieſe Weiſe erzielten feuerfeſten Steine
halten alle bisher erreichten Temperaturen aus. Sie ſind
monatelang bei hohen Temperaturen in Betrieb geweſen und
haben dabei nicht die geringſten Formveränderungen erfahren.
Sie blähen ſich weder auf, noch bröckeln ſie ab, noch ſind ſie
mit Schlacke behaftet. Die Härte des gekohlten Tons iſt faſt
derjenigen des Karborundums gleich. Jn bezug auf die
Wärmeleitfähigkeit leiſtet der gekohlte Ton etwa das Doppelte
des gewöhnlichen feuerfeſten Steins, während Graphit und
Karborundum allerdings noch weit beſſer ſind.

u. a. m. verwendet. z
i 4 m

Waltaſtwggha
30 Laſtautos über eine

Außer in
Steinform, wird der gekohlte Ton auch in pulverförmigem Zu-
ſtand zum Flicken von Oefen, für Stampfmaſſe, für Herde von
Martinöfen, zum Schutz der äußeren Wände von Retorten

Hoizkoh als Betriebsſtoff für Laſtautomobile.
Die Verwendung von Holzkohle als Betriebsmittel für

hat namentlich in Frankreich in letzter Zeit
i einer kürzlich veran

grögere
die Regelmäßigkeit des Vetriebes bei einer

Speiſung mit Holztohlengaſen feſtgeſtellt werden ſollte, ſol
ſich für dieſe neue Art von Carburant eine außerordentlich
hohe Erſparnis ergeben haben. Bei einem gewöhnlichen Laſt-
auto von 5 Tonnen ſtellte ſich der Verbrauch bei Verwendung
von Holzgaskohle auf etwa ein Drittel des Preiſes, der be
Verwendung von flüſſigem Brennſtoff erforderlich geweſen
wäre. Die Berechnung erfolgte für eine Fahrſtrecke non
100 Kilometern.

m 2 2Neuartige Karoſſerieform.
In einer engliſchen Fachzeitſchrift wird eine neue Bau

form für einen geräumigen, geſchloſſenen Wagenaufbau vor-
geſchlagen. Charakteriſtiſch iſt die hinten ſich verbreiternde,

koniſche Enkwicklung des Wageninnern und die Einbeziehung
der Hinterräder in die Karoſſerie, ſo daß die Hinterradſchutz-
bleche in der Karoſſerie verſchwinden. Der große Vorteil
der neuen Bauſorm iſt die weitgehende Ausnutzung des

Flaroſſierken Raumes. Es darf jedoch dabei nicht überſehen
werden, daß auch ein großer Nachteil damit verbunden iſt
Sobald man nämlich irgendwo anfährt, wird nicht nur das
Hinterradſchutzblech, ſondern vermutlich gleich bedeutend
mehr zu Bruch gehen. (Siehe die Abbildungen.)

Ein neuer Klein Raupenſchlepper.
Die Motoriſierung der Bodenbearbeitung hat ſich als eine

volks wirtſchaftliche Notwendigkeit erwieſen. Nur für einen
geringen Teil der land wirtſchaftlichen Betriebe kommt aber
die Verwendung von Großpflügen in Frage. Für den über.
wiegenden Teil der mittleren und kleinen Landwirtſchaften
mußte daher verſucht werden, einen Kleinpflug zu ſchaffen
der mit ſeinen kleineren Abmeſſungen eine größere An-
paſſungsfähigkeit an die Unebenheiten des Geländes, einen
bedutend kleineren Lenkradius und dementſprechend kürzere
Vorgewende beſitzt. Eine große Rolle ſpielt dabei natürlich
auch der Anſchaffungspreis, Es ſind in dieſer Beziehung ſehr
viele Verſuche angeſtellt worden, die aber nicht immer voll
befriedigten. Erſt die Löſung des Raupenantriebs hat die
Herſtellung von wirtſchaftlichen und praktiſch brauchbaren
kleinen Maſchinen ermöglicht. Ein neuer kleiner Schlepper
iſt jetzt von einer Wiener Firma gebaut worden, der beſonders
durch ſeine ungewöhnlich kleinen Abmeſſungen bei trotzdem
guten Leiſtungen und einer großen Wendefähigkeit auffällt.
Die Hauptabmeſſungen weiſen eine Länge von 1500 mm, eine
Breite von 750 mm und eine Höhe von 1000 mm auf, das
Geſamtgewicht der Zugmaſchine beträgt 560 kg, der ſpezifiſche
Bodendruck iſt alſo 0,3 kg auf den Quadratzentimeter. Der
dazugehörige Pflug wiegt mit dem Scharkörper zuſammen
145 kg. Ueber die Leiſtungen dieſer neuen Maſchine ſind
folgende Angaben bekanntgeworden: Auf mittelſchwerem
Boden vermochte die Maſchine bei Saatpflügen (einſcharige
Tiefackerung) in 8 Stunden 1 Hektar zu bearbeiten, bei
Seichtackerung (zweiſchariger Schälpflug) in derſelben Zeit
1,6 Hektar, wobei das Wenden und die Bedienung von Pflug

und Zugmaſchine berückſichtigt wurden. Der Brennſtoffver-
brauch ſoll bei normaler Arbeitsgeſchwindigkeit von 4 bis
5 km in der Stunde, je nach der Bodenbeſchaffenheit und der
Arbeitsweiſe, 1,5 bis 1,8 kg betragen. Die Zugkraft, am Zug
haken gemeſſen, beträgt 500 kg. Da beſonders in kleinen Be
trieben die Verwendung einer ſolchen Maſchine auch für
andere Zwecke wünſchenswert erſcheint, iſt eine Riemenſcheibe
vorgeſehen, die den Antrieb von Mahl- und Schrotmühlen,
Pumpen, Futterſchneidern uſw. ermöglichen ſoll. Wieweit
dieſe Angaben im praktiſchen Betriebe ſtichhalten werden,
muß allerdings erſt die Erfahrung eines längeren Zeitraumes
erweiſen.

Vor RiaBetriebsbereite Empfangsanlage.
Jmmer wieder und wieder wird die Frage nach einer ein-

fachen, leicht zu bedienenden Empfangsanlage bzw. ſchaltung
geſtellt. Und wer das Vergnügen hat, dieſe Frage immer
wieder und wieder zu beäntworten, hat entweder einen Be
weis ſeiner unendlichen Geduld erbracht oder iſt ein bemit-
leidenswerter Menſch geworden. Und was wird alles nach
gefragt! Sachen, an die der Fachmann gar nicht denkt, weil
es eben nicht notwendig iſt, ſie überhaupt in Erwägung zu
ziehen, oder weil alles ſo ſelbſtverſtändlich für den Fach-
mann iſt, daß er ſich über die Frageſtellung wundert. Jſt
zum Beiſpiel der Empfang aus irgendwelchen Gründen nicht
genügend lautſtark, ſo wird die Vermutung gehegt, daß viel
leicht die Fenſterſcheiben iſolierend wirken können und die
Wellen nicht durchlaſſen. Aber die Hochfrequenzſchwingungen
gelangen trotzdem zu unſerer Apparatur. Ebenſo wie das
Licht ſind die drahtloſen Wellen transverſale Aether-
ſchwingungen, das heißt, daß die Aetherteilchen nicht in der
Richtung, in der ſich die Welle fortpflanzt, ſchwingen, ſondern
ſenkrecht hierzu. Und genau wie das Licht von Spiegeln und
hellen Flächen reflektiert wird, ſo werden die elektriſchen
Wellen von Metallen nach denſelben Grundſätzen zurück

ehe z ne 35 iſt be ren uhältniſſen zu berügſichtigen! Nun zu unſerer Hzurück ver der Worlcng ſei fälgende Segen
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u e 4 u er ß 4 245 wo22 t t n I h An R 3 j.ſtellt: Welche Kenntniſſe ſind auf dieſem neuen Wiſſensgebiete
vorhanden, bzw. wer ſoll den Apparat bedienen? Denn die
Hauptſache iſt doch eine möglichſt einfache Bedienung, die ohne
viele Handgriffe und Verſuche ſofort die größte und reinſte
Lautſtärke abgibt. Der Apparat ſoll ſo beſchaffen ſein, daß
ſeine Jnbetriebſetzung nur einen bzw. zwei Handgriffe erfordert. Dieſe Bedingung iſt nicht wer zu erfüllen; iſt er

einmal auf einen Sender genau eingeſtellt, ſo wird er in den
meiſten Fälle ſo bleiben können. Zweckmäßig iſt es, den Appa-
rat ſtets an einem beſtimmten Platz in der Wohnung zu be-
laſſen und eventüell von dort aus die üblichen Telephon-
leitungen zu Wandſteckkontakten zu führen, in die die Hörer
ohne weiteres eingeſtöpfelt werden können. Für Detektor-
empfänger ſollte man wegen der feineren Abſtimmung eine
Sekundärſchaltung, eventuell unter Benutzung einer Vor-
ſpannung, wählen. Jſt ein ſolcher Empfänger einmal feſt
eingeſtellt und der Detektor ſo beſchaffen, daß Erſchütterungen
keinen Einfluß auf die äußerſt genaue Fixierung der Kriſtalle
bzw. Nadel und Kriſtall haben, ſo iſt zur Jnbetriebſetzung des
Empfängers weiter nichts nötig, als den Stecker für Antenne
und Erde einzuſtecken. Bei Hochantennen kommt noch die
Bedienung des Erdumſchalters hinzu. Beſitzt der Apparat
ein Potentiometer, ſo genügt auch hier ein Handgriff, um den
kleinen Hilfsſtromkreis einzuſchalten. Alles andere, Spulen-
kopplung, Drehkondenſator und Detektor, ſoll unverändert
bleiben.

Für den Lampenempfang ſind dieſelben Richtlinien maß-
gebend. Der einfachſte und gleichzeitig in ſeiner Art wirkungs-
vollſte Empfänger iſt das Einlampenaudion mit bedingter
Rückkopplung. Die Rückkopplung muß dabei ſo bemeſſen ſein,
daß auch bei ſtärkſter Kopplung der Apparat nicht „heult“.
Zur Bedienung eines ſolchen Apparates kommt außer dem An-
tennen- und Erdanſchluß nur das Einſtecken des dreiteiligen
Heiz- und Anodenbatterieſteckers in Betracht, vorausgeſetzt,
daß Drehkondenſator und Heizſtromſtärke ſchon früher ein-
geſtellt worden ſind. Jſt noch ein beſonderer ein oder zwei-
ſtufiger Niederfrequenzverſtärker vorhanden, ſo kann dieſer
mit dem Hauptapparat ſtets verbunden bleiben. Wir haben
alſo auch in dieſem Fall zwei Handgriffe: Antennenerd-
anſchluß und Anſchluß der Hilfsſtromkreiſe. Mit einem der-
artigen Dreilampengerät und Hilfsantenne verfügt man
immerhin über einen ganz zufriedenſtellenden Aktionsradius,

Kappelmayer,

Frack u. BoteVorrichtung zum Bauen halbrunder Raſpeln.
Will man halbrunde Raſpeln bauen und nimmt man

dierbei die halbrunde Seite vor, ſo entſtehen Schwierigkeiten,
die ſich beim Hauen von Feilen nicht ergeben, da bei letzteren
der Meiſel die ganze Fläche überragt und man infolgedeſſen
die Feile in ihrer Lage halten kann. Bei halbrunden Raſpeln
dagegen hebt ſich die eine Kante hoch, wenn man den erſten
Hieb auf die andere Kante der flachen Seite ſchlägt. Daraus
ergibt ſich ein nur oberflächlichex Hieb, der jedenfalls nicht ſo
grob ausfällt wie die Hiebe in der Mitte der flachen Seite. Um
dies zu vermeiden, legt man die halbrunde Seite der Raſpel
in die paſſend? rche eines Bleiklotzes oder einer nicht zu

Dnrne r
ſchwachen Bleiplatte, wie ſie die Abbildung zeigt. Um die
Drehung der Raſpel zu vermeiden, muß man ſie mit Hilfe
einer Zange in ihrer richtigen Lage feſthalten, und da dies die
inke Hand leicht ermüdet, iſt es zweckmäßig, die Schenkel der
Zange mit einer entſprechend geformten Klammer zuſammen-

juhalten, was ebenfalls aus der beigegebenen Abbildung zu
erſehen iſt. Zum Halten wählt man vorteilhaft eine Schmiede-
zange oder eine ihr in der Form ähnliche Zange je nach der
Hröße der Raſpel. Wird das Maul der Zange dicht unterhalb
es Hiebes an die Raſpel geklemmt alſo dort, wo der Stil
zufhört und die Raſpel anfängt, ſo werden die Hiebe auf der
anzen Fläche gleichmäßig, und die Raſpel bleibt auch bei denKantenhieber ruhig liegen. Bedient man ſich der erwähnten

Vorrichtung, ſo braucht man die Raſpel während des Hauens
nicht einmal ſelbſt zu halten, ſondern kann die Zangenſchenkelauch wagerecht auf irgendeinen feſten Gegenſtand oder das

Knie legen.

Für den Briefmarkenſammler.
Rußland. Hier ſind zum Erſatz für die bisher benutzten

Proviſorien auf den Kerenſki- Marken fünf endgültige
Zahlmarken erſchienen. Sie haben kleines Querformat
und weiſen in der Mitte eine dicke weiß aus farbigem Grunde
hervortretende Wertziffer auf. Die Beſchriftung iſt gleich
falls aus dem farbigen Untergrund weiß ausgeſpart. 1 Kop.
rot, 2 Kop. violett, 8 Kop. grün, 10 Kop. dunkelblau und
14 Köp. braun.

Vereinigte Staaten von Amerika. Das Poſtgeld filr ſo
genannte Poſtſachen dritter Klaſſe iſt in den Vereinigten
Staaten auf 15 Cent erhöht worden. Dadurch wurde eine
neue Marke in dieſer Wertſtufe notwendig. Als
iſt der von der Gedächtnismarke her bekannte Kopf
verwendet worden. Zum Aufbrauch der nunmehr
gewordenen Marken zu 1 Cent ſoll a ein Wert zu

IIS o

7

al eine

S

ürſtter,

S

vor.

Menſchen

Wiſe t

Cent mit dem Profilbild erſcheinen. DuFarbe der Marke zu 15 t Rihenere

J

W
J

el

Natur,

S

kann.

Jahr

I T.

in

haben

à

rm



im u men in i t
e J

FAchtung!
Ein Marconi- Abenteuer von P. Quick.

(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle a. S.)
(Fortſetzung.)

Jch aber hielt ſie am Arm feſt. Denn in dem geſpenſtiſchen
Halbdunkel ſah ich, wie Saninovich Morleys Jakett aufriß
und mit der Hand in der doppelt zugeknöpften Jnnen-
taſche wühlte. Auch er war ein Schlachtopfer des Zufalls,
wie richtig ſeine Vermutung auch ſein mochte, daß ſich mit
den wertloſen Papieren auch die echten höchſtwahrſcheinlich
bei Marys mutmaßlichem Handlanger befinden müßten.

Jetzt zog Saninovich ein gelbes Kuvert aus der Jnnen-
taſche hervor. Es gab nur eine Möglichkeit: Das Kuvert
mußten wir in unſeren Beſitz bringen.

Ohne mich zu beſinnen, ergriff ich einen ſchweren Stuhl
und ſchlug Saninovich mit der Lehne auf den Hinterkopf.
Aufgurgelnd ſtürzte dieſer nieder und blieb neben Morley
liegen. Es war entſetzlich, aber es war die natürliche Folge
all unſerer bisherigen Handlungen. Wir waren dankbar,
als in dieſem Augenblicke die Spirituslampe erloſch. Marys
Hand ſuchte die meine, und ich fühlte, wie ihr ganzer
Körper zitterte.

Doch wir hatten keine Zeit zu verlieren. Jch zündekte
ein Streichholz an und füllte die Spirituslampe von neuem.
„Wir müſſen fort“, ſagte ich, „je eher, deſto beſſer“. Raſch
überzeugte ich mich davon, daß der Briefumſchlag in der
Tat die vielgeſuchten Akten enthielt.

Mary ſah ſich hilflos um. Sie zeigte auf Morley und
flüſterte: „Sieh nur her er kommt zu ſich!“

„Biſt du fertig?“ fragte ich ſcharf, indem ich mich ſelbſt
zu energiſchem Auftreten zwang.

„Ja,“ antwortete ſie matt, während ſie Hat und Mantel
nahm. „Wohin ſollen wir gehen?“

„Das wird ſich finden. Pack deine Sachen zuſammen
und beeile dich. Jch werde inzwiſchen im Korridor bleiben
und Wache halten. Das Kuvert behälſt du bei dir.“

Mary nahm den Umſchlag und hob Saninovichs Revolver
auf, während ich im Korridor auf und ab ging, um nötigen-
falls Marys Rückzug zu decken. Jch hielt es für durchaus
nicht unwahrſcheinlich, daß der Ruſſe Handlanger haben
könnte, die alle Vorgänge beobachteten.

Und dann ereignete ſich das Verhängnisvolle,
unſere entſetzliche Arbeit nutzlos machte.

Mary hörte, gleich nachdem ich die Tür hinter mir ge-
ſchloſſen hatte, im Korridor eilige Schritte. Ein Fluch,
ein Schrei, und ſie war überzeugt, daß ich in eine Falle
gelaufen war. Unbeſtimmte Geräuſche drangen zu ihr, wie
wenn ein Menſch ſich gegen mehrere Perſonen zur Wehr
ſetzte. Und es ſchien ihr, als hörte ſie, wie man dieſen
Menſchen gewaltſam wegſchleppte. Jn ihrer Beſtürzung
glaubte ſie, ich müſſe dieſer Mann ſein. Sie war überzeugt
davon, daß im nächſten Augenblick die Tür aufgeriſſen und
auch ſie weggeſchleppt würde. So ſchüttelte ſie dann in
ihrer maßloſen Angſt Morley am Arm. Es gab nur einen
Weg zur Rettung: Morley, der noch nichts wußte, mußte
ihr Freund bleiben. Er konnte ihr helfen, ihr Leben zu
verteidigen, wenn es nötig war.

das all

x
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Morley ſah ſie mit matten Blicken an und begriff noch
nichts. Sie legte Wig' naſſes nd auf den Kopf
und gab ihm ein wenig Kognak zu trinken

Das erſte, was er fragte, war: „Haben wir die Papiers
verloren„Nein, nein, hier ſind ſie. Aber raſch jetzt, ſonſt iſt es
zu ſpät! Wir müſſen fort!“Er erhob ſich langſam, betaſtete ſeinen Kopf und fragte
verſtört: „Wie ſollen wir fortkommen von hier

„Hier vom Balkon aus führt eine Brandleiter hinunter
Auf den Hof mündet ein großer Lagerraum. Dur
Sie den, dann ſind Sie auf der Straße. Und ich ich
werde ſchon meinen Weg finden.“

„Und wo treffen wir uns wieder
„Auf jeden Fall müſſen wir Jtalien verlaſſen
„Alſo dann in Trieſt in 24 Tagen. Hotel Briſtolt
„Schön!“Morley öffnete die Balkontür. „Geben Sie mir meine

Papiere“, ſagte er, bevor er weggehen wollte.
Mary zögerte einen Augenblick, allein es blieb keine

Wahl. Eine Weigerung konnte neue gefährliche Kompli
kationen zur Folge haben. So gab ſie ihm die unter fa
großen Opfern eroberten Papiere zurück.„Aber ich kann Sie doch nicht allein laſſen“, ſagte Morley

zögernd. „Was wollen Sie denn anfangen
Sie ſchob ihn hinaus. „Jch werde mir ſchon einen Weg

ſuchen.“ Und wie in einer plötzlichen Eingebung fügte ſie
hinzu: „Jch tue es gern für Sie“.

Morley kletterte die Leiter hinab.Mary blickte ſich um und ſah in das ſtarre, totenbleiche

Antlitz des Ruſſen. Er lag unbeweglich. Sein Mund atmete
ſchwach. Aber auch jetzt, ſo wehrlos er war, ging etwas
Beängſtigendes von ihm aus. Sie ſchob ihm ein Kiſſen
unter den Kopf, warf dann raſch alles, was ihr rin die
Hände kam, in die große Reiſetaſche. Ein einziger Gedanke
erfüllte ſie: Mich wiederzufinden, zu erfahren, was aus
mir geworden war. Alles andere war jetzt gleichgültig!

Als ſie den Korridor entlang »lief, fand ſie mich im
Begriff, die Entſchuldigungen dreier Beamter der Sicher
heitspolizei entgegenzunehmen, die einen gefeſſelten Mann
abführten.

„Was iſt geſchehen fragte fie atemlos.
„Nichts, nichts,“ ſagte ich haſtig. „Jn einem dieſer Zimmer

iſt etwas vorgefallen. Die Polizei wurde geholt und in
der allgemeinen Verwirrung hielt man zunächſt mich für
den Täter. Doch nach einigem Hin und. Her kam alles
in Ordnung. Raſch ich laſſe einen Wagen holen.“

Jch eilte ihr voraus, die Treppe hinunter, während ſie
zurückblieb mit dem hoffnungsloſen Gedanken, wie blind
und töricht und ohne zwingende Notwendigkeit ſie die Pa
piere von ſich gegeben hatte.

Jm Wagen kam der Schmerz über dieſen Verluſt ſo heftig
über ſie, daß ſie ihren Kopf an meine Schulter legte und
ſchluchzte.

„Laß das jetzt,“ ſagte ich. „Du kannſt dir wohl denken,
daß wir nicht zum Bahnhof fahren, wo man uns feſtnehmen
könnte. Wir nehmen ein Boot.“

Und am Abend, während wir unter einem funkelnden
Sternenhimmel auf Deck ſaßen, erzählte ſie mir, was ge
ſchehen war und was wir verloren hatten,

k
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Unſere haſtige Flucht aus Genug Haftet in mretr Erinnerung wie eine bunte Reihe wirrer Bilder Wir kame

an einen Quai, wo laute Muſik und Geſang aus Matroſen-
kneipen erklang, geſchäftige Zollbeamte in blauen Uniformen
eilten hin und her. Einer hielt uns gewaltſam zurück,
als wir nach dem Hafen wollten, um dort ein kleines
Boot zu mieten, das uns an die Anlegebrücke eines kleineren
Frachtdampfers bringen ſollte. Es ſcheint, daß man uns
für Schmuggler hielt. Indeſſen überwanden wir auch dieſe
Schwierigkeit und mußten dann noch eine Viertelſtunde lang
mit einem eigenſinnigen Seemann verhandeln, der die See
viel zu rauh fand, um uns in einem kleinen Boot zur

PapayſniLinie zu fahken, die mir für unſere Zwecke be
ſonders geeignet erſchien, da ſie haupt ächlich Frachtgut und
einahe keine Paſſagiere aufnimint. S Endlich ließ ſich. der
Mann durch eine Handvoll Geldſtücke beſtimmen, und ru
derte uns zu dem Küſtenfahrer Laminiam:

Das auf und abtanzende Boot kam langſam genug neben
die Schiffsleiter. zu liegen und ein Offizier half uns an
Bord. Jn dieſer Nacht ſchliefen wir lange und feſt in un
ſerer kleinen Kabine, zu Tode ermüdet nach all den ſpannen-
den Ereigniſſen des verfloſſenen Tages.

Wir wiegten uns in Sicherheit. Das Boot ſollte die ganze
italieniſche Küſte entlang fahren, in Neapel und Bari an-

kegen und in Trieſt landen. An Bord befanden ſich außer
uns nur noch zwei Paſſagiere, die nicht ſo ausſahen, als
'ob ſie uns gefährlich werden könnten. Obwohl wir wußten
daß unſerer weitere Schwierigkeiten harrten und daß das
Ende des neuen Abenteuers noch in weiter Ferner lag,
genoſſen wir die kurze Ruhe, die uns vergönnt war, in
vollen Zügen. Seite an Seite ſaßen wir an Deck und ſprachen

ſo wenig als möglich von Vergangenheit und Zukunft.
Am Abend lief unſer Boot im Hafen von Trieſt ein. Es

kam für uns jetzt darauf an, an Vand zu gelangen, ohne
daß uns Polizeibeamte oder Zollbeamte das Leben allzu
ſchwer machten. Während wir beratend über die Reeling
gelehnt warteten, bis die Laufbrücke gelegt war, las ich
neben uns den Namen eines großen Cunard-Dampfers:
„Slavonia“. „Das Schiff, auf dem Morley aus Newyorh
abreiſte,“ ſagte ich. Und Mary fügte hinzu: „vVielleicht

fährt er auf demſelben Schiff zurück wenn er es wagt.“
wWiährend die Matrofen geſchäftig Kiſten und Ballen ſchlepp-

ten, und während wir ruhig warteten, begann der draht-
loſe Telegraph auf der Slavonia zu rattern.

Unwillkürlich, alter Gewohnheit folgend, laſen wir mit
unſeren Ohren den Bericht. Es wäre uns, die wir ſo lange
Zeit dem Telegraphen geweiht hatten, unmöglich geweſen,

den Funkſpruch nicht zu belauſchen.
„Niemand derartiges an. Bord ſchickt

vollſtändige Beſchreibungen.“
2—-3 Minuten blieb alles ſtikl.

heimnisvolle Stimme von neuem: „Geſandtſchaft gab
keine nähere Beſchreibung Mann und

Frau werden geſucht wegen Diebſtahl und
Mord in Monte Carlo und Genua.“

Wir ſahen einander atemlos lauſchend an.
„Das iſt wohl das größte Glück, das uns hat wider-

fahren können,“ flüſterte mir Mary ins Ohr.
„Still, ſie antworten wieder.“
„Konſultiert Behörden in Trieſt.“
„Was ſollen wir tun?“ fragte Mary.
„Uns an Bord der Slavonia begeben. Jn Trieſt iſt man

auf uns vorbereitet, auf dem Schiff weiß man allem An-
ſchein nach nichts von uns. Wenn wir uns jetzt getrennt

und mit aller Sicherheit an Bord begeben, müſſen wir
das übrige dem Zufall überlaſſen. Alſo von heute abend

an kennen wir uns vorläufig nicht mehr.
„Ja, aber wenn Morley an Bord ſein ſollte
„Was täte das? An deiner Zuverläſſigkeit wird er noch

immer nicht zweifeln. Hätte er dir ſonſt Trieſt als Stell
dichein vorgeſchlagen Uebrigens werden dieſe Berichte über

uns wohl von Saninovich ausgggangen ſein. Was Morley
an Bord der Slavonia ſollte, iſt mir nicht recht klar. Jch

halte ſeine ganze Rundreiſe für einen Verſuch, ſeine Spur
zu verwiſchen oder irgendwo unterwegs ſeine Beute zu

S Geld zu machen. Allem Anſchein nach glaubt er, du könnteſt

ihm irgendwie nützlich ſein.“ SWMary kam ein Gedanke „Dann will ich jetzt än Land

Dann begann die ge

gehen und zuerſt verſüchen, ausfindig zu machen, ob Morley
im Hotel BHriſtol abgeſtiegen iſt.“ e
Doch der Gedanke an die Gefahren, denen ſie ſich ſchon
wieder nusſetzen wollte, und auch der Gedanke an unſere
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„Mary“, ſagte ich, „wollen wir dies nicht alles aufgeben
und zuſammen in irgend einen verborgenen Winkel ent

fliehen e zIch legte den Arm um ſie. Sie wehrte mich ab. „Sei
nicht ſentimental. Bevor wir das tun können, müſſen wir
Geld verdient haben. Du läßt dich nach der Slavonig
rudern und nimmſt dir eine Kabine.

Land ſetzen. Ob ich Morley finde oder nicht, auf alles
Fälle komme ich gegen Abend an Bord und tue ſo, als wäre

ich gerade mit dem Zuge aus Venedig angekommen. Dann
bin ich wieder Miß Allen, ſo wie man mich Morley vor
geſtellt hatte. Miß Allen, die Italien bereiſt, um für reiche
S Amerikaner und Engländer Antiquitäten. ausfindig zu

machen.“ c C c

Jch laſſe mich an

Schließlich gab ich nach, obwohl der Gedanke, daß ich
geborgen und ſicher in meiner Kabine bleiben ſollte, während z
ſie ſich neuen Gefahren ausſetzte, mich mit Verzweiflung
erfüllte

Der Wind war ſtärker geworden und es regnete in
Strömen. Mary ließ ſich trotz des Wetters nicht entmutigen.

Am Kai angelangt, rief ſie eine Droſchke an und führ ins
Hotel Briſtol. Dort fragte ſie den Portier, ob Miß Allens
Gepäck aus Venedig angekommen ſei.
für Miß Allen angekommen.
Mitteilung natürlich ſehr wenig

Nein, es ſei nichts
Miß Allen war von dieſer

erbaut.
„Jch muß mit der Slavonia abreiſen. Wiſſen Sie viel

leicht, wann ſie abfährt?“
Der zuvorkommende Portier antwortete: „Gegen 3 Uhr

morgens.“
„Aber da muß ich ja ſofort an Bord!“
„Jch fürchte, das wird unmöglich ſein. Es weht ein

heftiger Wind, niemand wird Sie jetzt rudern wollen,“
erklärte der Mann mit mitleidiger Miene.

„Aber ich muß unbedingt an Bord!“ rief Mary aus,
und diesmal war ihre Verzweiflung kein Spiel. „Wie ſind
denn die anderen Paſſagiere hinübergekommen

„Die haben ſich eingeſchifft, noch bevor der ſtarke Wind
einſetzte.“

„Sind denn viele aus dem Hotel auf der Slavonia?“
Sie blickte den Portier mit geſpannter Erwartung an.

„Drei Herren, glaube ich.“ Er fuhr mit dem Zeigefinger
über die Liſte der Gäſte, die auf ſeinem Pult lag. „Mr.
Bellmann, Mr. Morley und Mr. Woods, ein engliſcher
Prediger.“

Mary reichte dem Portier ein Geldſtück. „Wenn mein
Gepäck kommt, laſſen Sie es mir bitte nachſchicken, und
wenn es noch ſo ſehr ſtürmen ſollte. Jch werde den Ueber
bringer reichlich belohnen. Der Portier beſtellte auf Marys
Bitte einen Wagen.

Sie fuhr nach dem Schiffahrtsbüro. Es war geſchloſſen.
Sie ſuchte den „Cunard Tender“; er war verlaſſen und
dunkel. Verzweifelt ging ſie am Kai auf und ab. Jeden
Seemann redete ſie an und machte die fantaſtiſchſten Ver-
ſprechungen. Vergeblich. Niemand wollte ſie rudern. Es
ginge einfach nicht, erklärten alle, es wäre Torheit, bei
dieſem Sturm Boot und Leben zu wagen Die Geſichter
der Seeleute blieben hart und abweiſend, auch als Mary
hundert und zweihundert Lire bot.

Knarrend und am Kai auf und ab ſchaukelnd ward
eine weißlackierte Dampfſchaluppe ſichtbar. Am Vorderbug
ſtand, ruhig, als wäre es ein ſonniger Lenztag, ein Offizier
und rauchte ſeine Shag-Pfeife, den Südweſter über die
Augen gezogen, bis an die Fußſpitzen in einen Oelmantel

gehüllt. eSie ging auf ihn zu, Ob er ſie zum Dampfer fahren
wolle? Sie zeigte auf die Lichter der Slavonia, die in der
Ferne glitzerten.

Der Offizier ſah ſie verwundert an. Er nahm die kurze
Pfeife aus dem Mund und verſuchte, ihr Geſicht durch den
naſſen, zerknitterten Schleier zu erforſchen.

Sie hinüber bringen? Nein, das ſei ihm zu ſeinem Be
dauern nicht möglich. Er liege allerdings unter Dampf
und die Bemannung ſei an Bord, aber dieſe Schaluppe
ſei das offizielle Jnſpektionsfahrzeug des Hafenkomman

Sortſetzung folgt.

Der Wie

danten. e eSje flehte ihn an, beinahe weinend. Er bedauerte auf e
richtig, aber der Hafenkommandant würde ihn ſofort ab
ſetzen laſſen, wenn eine derartige Unkegelmäßigkeit ruch
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Von Kurt Keßler.

Wir Deutſche haben leider neben materiellen Gütern auch
ſo manche geiſtiger Art verloren. Und eins jener für uns
doch ſo wichtigen ideellen Goldkörnlein iſt die Freude.

Schon Bodenſtedt ſchrieb: „Jch fragte die Welt, die alte,
was ſie als beſtes enthalte in ihrem großen Gebäude? Sie
ſagte: Des Herzens Freude!“

Und pocht denn nicht jene Freude in uns
Lacht denn nicht die Luſt aus der Gier aller Winkel und

Gaſſen
reude

Schiller würde mit Scham ſein „Lied an die Freude“
verdecken, zerfetzen würde er die Blätter, auf denen er

ſeinen begeiſterten Sang niederſchrieb, wenn er jene Freude
damit gemeint hätte!

Sie kann es nicht ſein, die „die Mutter aller Tugend“ iſt.
Nein, von außen kommt die Freude nicht! Jm Herzen

fließt die wunderbare Quelle, daraus wir Lebenskraft und S.
Wonne ſchöpfen.

Gewiß iſt unſer Leben wilder, aufpeitſchender, glühender
in Ekſtaſen geworden; aber die reine Freude verſiegte.

Möchten wir nicht einmal wieder mit weicher Hand den
guten Augenblick ſtreicheln, ohne daß im geheimen uns vor
dem nächſten graute? Möchten wir nicht in Mußeſtunden
uns am eignen Frohſinn warm und behaglich ſonnen, ohne
daß das jähe Lärmen der Welt unſere Nerven emporreißt?!

Wir erleben viel, und leben doch nicht mehr! Wir jagen
und jagen und halten nicht Raſt mehr! Und doch iſt uns

jene Raſt ſo not, in der wir uns auf uns ſelbſt beſinnen,
in der Erworbenes und Errungenes in unſerer Seele erſt
Form bekommt, erſt leuchtendes Leben atmet.

Jene freudvolle Raſt iſt ja der Jungbrunnen, aus dem
Seele und Leib immer wieder von neuem den friſchen An-
beginn des Lebens ſchöpfen,

Nur muß unſer Herz fähig ſein, jenen Zauber, der unſer
Gefühl einſtimmt auf dieſe Freudigkeit, hereinlaſſen zu
können, jenen Zauber, der ſich überallher ergießt.

Aus der Natur mit ihren unendlichen Wundern ſtrömt
er. Urtümlich, ungetrübt, klar gleich dem ſprudelnden Berg-
bach bannt er unſere Seele und wird ſo zu einem nimmer
verſiegenden Freudenquell, aus dem Friſche und Geſund-
heit, beſonders aber der Sinn für alles Schöne empor-
wachſen.

Und jener mehr und mehr in uns ſich ausreifende Sinn
für alles Schöne in der Natur gibt zugleich die Grundlage
für ein anderes Gebiet, das andachtsvolle Freude uns er-
ſchließt: die Kunſt.

Welcher Menſch hätte ſich nicht ſchon einmal in ſeinem
Leben an ihrem Feuer erwärmt, in ihr Troſt geſucht. Wenn
die Aufregungen des Alltags mein Gefühl zermürbend zu
beeinfluſſen drohten, dann hielt ich Feierſtunde, ließ von
Muſik mich umrauſchen, und bald lugten aus den verärgerten
Runen meines Antlitzes Verſonnenheit und ſchimmernde
Freude. Und fielen ſich nicht die Zuhörer des tauben, ge
nialen Meiſters Beethoven, einander fremd, jubelnd in die
Arme

Muſik, Kunſt iſt es, die durch die feinſten Poren der
Empfindung dringt bis auf das Mark des Lebens, und
dort alles Aeußerliche hinwegſchwemmt zu ſonnigſter Abge-
klärtheit.

Dann aber wird auch das abgeklärte, ſonnige Tönen der
unendlich feinen Gefühlsſaiten hinüberſchwingen und klingen
in das Leben, in den Alltag mit all' ſeiner Arbeit und
Sorge. Und gerade im grauen Alltag ſoll ſtetig jene Freudig-
keit in uns ſchwingen! Gewiß iſt keines Menſchen Leben
frei von Kampf und Entbehrung, aber „wahres, freud-
volles Glück baut ſich der Menſch nur dann, wenn er ſein f
Gefühl unabhängig vom Schickſal macht!“ ſagt Humboldt.

Unabhängig vom Schickfal! Ob Palaſt, ob Hütte, Freude
durchziehe ſie!

Jn dem Vorort Gohlis der Stadt Leipzig ſteht in einer
Straße zwiſchen Wolkenſtürzlern und Großſtädtlärm ein
unanſehnliches Häuschen, und auf einer Tafel ſtehen die
Worte: „Hier wohnte Friedrich Schiller und ſchrieb das
Lied an die Freude im Jahre 1785.“

Aus kleinen, ſchmalen Fenſtern, aus einfachſten Verhält

ſpenderin „Freude“ hinaus in die Welt.
Unabhängig vom Schickſal erbaue der Menſch in ſich den

niſſen drang einſt das begeiſterte Loblied auf die Lebens
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Altar der Freude! Sie iſt die wunderbare Quelle im Herzen,
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hen Menſchen uns zu. Brüdern macht.
Bruderbund aber gibt Geſchloſſenheit, neue Kraft und

neue Anregung! So lebt die Freude ewig fort, und jeder
Tag bringt ſie wieder.

Da aber erfühlen wir erſt die Wahrheit des Wortes:
W peſn große Wurf gelungen, eines Freundes Freund

zu ſein,
Wer ein holdes Weib errungen, miſche ſeinen Jubel ein,
Ja wer auch nur eine Seele ſein nennt auf dem

Erdenrund,
Und wer's nie gekonnt, der ſtehle weinend ſich aus

g unſerm Bund.“
S Solche Freude, die da bindet, wäre doch unter den

hämmernden Schichſalsſchlägen der Jetzzeit bitter not! Viele
Künſte werden gelehrt, gleich einer lohenden Fackel müßte
die Kunſt der Freude voranleuchten.
Sie iſt der Brönnen, daraus alle Lebenskraft ſtrömt!

„Freude heißt die ſtarke Feder
Jn der ewigen Natur,
Freude, Freude treibt die Räder
Jn der großen Weltenuhr!“

Geführdete Naturdenkmähler,
Von Dr. Fritz Skowronnek.

Z Nachdr. verb.Der Sprachgebrauch, der ſich ja auch wandelt, verſteht jetzt
unter Naturdenkmälern nicht nur landſchaftliche Gebilde wie

Baumgruppen uſw., ſondern auch Tiere und vor allem die
jenigen, die durch die ſtetig zunehmende Kultur bedroht wer-
den. Der Menſch iſt nun einmal der Herr der Erde und hat
nicht nur die Macht, ſondern auch das Recht, ſich auf ihr ſo
einzurichten, wie es ſeine wirtſchaftlichen Lebensbedürfniſſe
exfordern. Damit iſt jedoch die ſittliche Pflicht verbunden
alles das zu erhalten und zu bewahren, was ihn nicht be-
droht oder ſchädigt. Leider haben vergangene Geſchlechter
dieſe Pflicht aufs gröblichſte verletzt und ihre Ueberlegen-
heit der Tierwelt gegenüber in unverantwortlicher Weiſe
mißbraucht. Als Beiſpiel ſei nur an die Ausrottung des
gewaltigen Vogels erinnert, der das Vorbild für den Vogel
Rock der orientaliſchen Märchen geliefert hat. Er war drei-
mal ſo groß wie der afrikaniſche Strauß.

Noch um 1850 lebten die Exemplare auf der Jnſel Mada
gaskar. Die Eingeborenen ſtellten ihnen nur der rieſigen

ier wegen nach, die bei einem Umfang von etwa 90 Zenti-
meter über 10 Liter Jnhalt faßten. Sie beſaßen eben micht
die nötige Einſicht, um eine ebenſo merkwürdige wie wert-
volle Tierart zu erhalten. Noch viel ſchlimmere Vorgänge, die
geradezu als Schandflecke der Kultur bezeichnet werden
müſſen, haben ſich in den letzten Jahrzehnten abgeſpielt. Da
zu gehört die Vernichtung der rieſigen Büffelherden in Nord
amerika. Obwohl zahlreiche Jndianerſtämme ſich ihre Fleiſch

dorräte aus den Herden holten, war keine Abnahme zu
ſpüren. Erſt den weißen Kulturträgern war es vorbehalten,

die unerſetzlichen Millionenwerte zu vernichten. Den Haupt
Anſtoß gab der Bau der den ganzen Kontinent von Oſten nach

Weſten durchquerenden Eiſenbahnlinien. Um die zahlreichen
Arbeiter zu ernähren, wurden Jägertrupps angeworben, die
nun die Aufgaben hatten, für Fleiſch zu ſorgen, d. h. täglich
einige hundert Büffel zu ſchießen.
S Soweit iſt dieſer Vorgang noch aus einem kurzſichtigen
Eigennutz zu erklären. Dann aber kam das Fürchterliche, Un

Faßbare! Als die Bahnen fertig waren, führen aus den Groß
ſtädten des Oſtens und des Weſtens Horden von blindwütigen

Schießern in die Prärie und knallten ohne jeden Zweck alle
Büffel nieder, Stier und Kuh und Kalb! Nur eine Herde
Von wenigen hundert Stück iſt in dem Naturſchutzgebiet von
Hellowſtone erhalten geblieben. Aehnliche Vorgänge haben

fich in Südafrika abgeſpielt, wo unermeßliche Herden von
„Antilopenarten, Springböcken, Büffeln uſw. bis auf den
letzten Reſt vertilgt ſind. Seitdem nun auch die eder

in den Beſitz moderner Schußwaffen gelangt ſind, iſt auch
Pereits der Wiltreichtum Mittelafrikas ſchwer bedroht. Am
meiſten derr Elefant, dem mit der größten Rückſichtsloſigkeitzachgeſtellt wird, weil die hohen Kreiſe für Elfenbein die
Habgier der Eingeborenen reizen. Um den Abſatz der Beute
rauchen ſie nicht beſorgt zu ſein, denn überall ziehen
Händlerkarawanen umher, die das Elfenbein ſuchen.
S Daß manche Tierarten vor der dichter werdenden Bevöl-
Ferung und der Bodenkultur weichen müſſen, iſt leider nicht
Jchärfſten Feinden und ſteigerten die Erträge ihrer Jagd.
Aber nun wollen und müſſen wir doch über dieſe engherzige
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Fr. a
e un So haben in MittercuropaSiſent ſch und Wildpferd ſchon im 17. und 18. Jahr-hundert nach dem menſchenleeren Oſten zurückweichen müſſen.

Der Auerochs und das Wildpferd ſind ganz guVvgeryttet
der Wiſent hält ſich noch in der Bjelowjeſa, der 22000Quadratkilometeer großen ruſſiſchen Forſt und im Kaukaſus.
Vom Elch leben noch einige hundert Stück, ſorgſam behütet,
in Oſtpreußen, wo das ſumpfige Bruchgelände der Memel-
eng ihnen zuſagende Lebensbedingungen bietet. Daßdie großen Raubtiere Var, Luchs und Wolf vertilgt wurden,
war rine Notwendigkeit.

Unſere ſtetig anſteigende Bodenkultur bedroht auch einige
Vogelarten. Es ſeien nur Trappe, Kranich und Schwarzſtorch
genannt. Zum Teil wird ihnen die Nahrung geſchmälert, zum
Teil auch die Möglichkeit, ungeſtört und ungefährdet brüten
zu können. Unfruchtbare Brücher werden entwäſſert und
durch Kunſtdünger in ertragreiche Wieſen umgewandelt, Hoch-
und Tiefmoore werden dem Ackerbau gewonnen und beſiedelt.
Und was der Menſch gewinnt, verliert das Tier. Aber dieſe
Entwicklung läßt ſich nicht aufhalten.

Nun hat ſeit einiger Zeit eine Bewegung eingeſetzt, die
wie eine Oaſe in der Wüſte wirkt, die Bewegung, alles in und
von Natur zu erhalten, was ſich, wenn auch mit Opfern, er-
halten läßt. Beſonders erfreulich iſt es, daß dieſer Natur-
ſchutz auch von dem deutſchen Weidwerk anerkannt und ge-
fördert wird. Es hat ſelbſt innerlich eine Kriſe durchzu-
machen, inſofern als der Krieg nicht nur ein Wildererunweſen
Ka gezogen, ſondern auch eine Klaſſe von Menſchen hochge-

racht hat, die plötzlich nicht nur den heftigen Drang ver-
ſpürten, auf die Jagd zu gehen, ſondern auch die Mittel be-
ſaßen, dieſen Drang zu befriedigen. Daß es unter ihnen

auch rückſichtsloſe Schießer gibt, die alles niederknallen, was
ihnen vor die Schrotſpritze gerät, kann nicht Wunder nehmen.
Doch das Weidwerk hat ſchon ähnliche Kriſen durchgemacht,
und noch jedesmal hat der Ehrbegriff der grünen Gilde die
Schießer und Jagdſchinder gebändigt. Er wird es auch dies
mal fertig bekommen, und dazu helfen, gefährdete Naturdenk-
mäler vor der Vernichtung zu ſchützen.

Die wenigen und meiſt zu kleinen Naturſchutzparks ſchaffen
es allein nicht, denn ſie ſind, ohne ihre Bedeutung ver-
kleinern zu wollen, ein Notbehelf. Viel wichtiger iſt es,
Tierarten, die ſich noch ſelbſt zu behaupten vermögen, mit
allen Mitteln zu und vor Nachſtellungen zu
ſchützen. Das geſchi““ z. B. mit den Bibern, die noch an
einer Strecke der E nd Saale leben. Von weidgerechten
Jägern kann man vdee Anſicht vertreten hören, daß die
Schutzbeſtimmungen für gefährdete Tierarten völlig unge-
nügend ſind. Ein richtiger Weidmann legt ſich aus freiem
Entſchluß weitgehende Beſchränkungen im Abſchuß auf. Dem
Schießer müßte ſie durch ſchwere Strafen beigebracht werden.
So wäre es jetzt hohe Zeit, den Abſchuß der großen
Träppe zu verbieten. Sie iſt noch hier in der Mark, in
Schleſien, Pommern uſw. in einer ſchon ziemlich verminder-
ten Zahl vertreten. Es iſt der größte Vogel, der noch in
Deutſchland lebt, bis zu 1,30 Meter hoch mit einer Flügel-

von 2,50 Meter. Daß ſie hier noch brütet, iſt doch
der beſte Beweis, daß ſich ihre Exiſtenz mit der moderen
Bodenkultur veerträgt. Auch der Kranich wäre beſſer zu
ſchützen. Er niſtet nur noch an ganz wenigen Stellen in
Deutſchland, wo verſtändige Jagdherren ihm beſonderen Schutz
angedeihen laſſen. Sein heller Trompetenton, der er be-
ſonders morgens häufig erſchallen läßte, gehört zu den
Naturlauten, die man ungern vermißt, Dasſelbe gilt auch
vom Schwarzſtorch, der ebenſo groß wie ſein weißer Vetter,
in ſeinen Lebensgewohnheiten mehr dem Reiher ähnelt, denn
er niſtet auf Bäumen und fängt, im ſeichten Waſſer watend,

iFiſche.
Ein Kapital für ſich iſt die Stellung des Weidwerks zu

den kleinen vierfüßigen und geflügelten Raubtieren. Da
muß man offen eingeſtehen, daß die Vertilgung der Füchſe,
Marder, Uhus, Habichte, Falken, Buſſarde und Weihen, die
im Jntereſſe des Nutzwildes geſchah, weit über das Ziel
hinausſchoß. Gab es doch vor dem Kriege weite Gebiete,

ein denen weder ein Fuchs noch ein Marder zu finden war,
wo man keinen Raubvogel mehr ſeine Kreiſe hoch im blauen

Aether ziehen ſah. Das war eine Verarmung des Land-
ſchaftsbildes und ebenſo traurig, wie der Anblick eines un
bewohnten Storchneſtes auf dem Gebiet der Scheune. Auch
dieſer prächtige Vogel, der dem Gemüt des deutſchen Volkes
ſo nahe ſteht, wie die Schwalbe, iſt gefährdet. Die Jäger ſind
mit einiger Berechtigung ſeine eifrigſten Widerſacher.

Vom reinen Nützlichkeitsſtandpunkt war das Vorgehen
der Jäger berechtigt. Sie ſchützten ihr Kleinwild vor ſeinen

ürſtter,

die wir um ebendieſelbe ringen,

ſeiner Aluswirkung alle eine m e Kulturblüte bezeichnen
kann. Wir wollen unſere Macht über die Natur, die mit
jeder neuen Erfindung wächſt, nicht mit der Rückſichtsloſig-
keit ausüben, wie es unſere Vorfahren taten. Nein, wir
wollen, ſoweit es noch möglich iſt, die Schäden ausbeſſern
die ſie den Naturdenkmälern geſchlagen haben, wir wollen er-
halten, was zu erhalten iſt, für uns, unſere Kinder und
Kindeskinder.

Jus und fux.
Der ausgezeichneten Sondernummer „Jus Und

Jux“ der „Deutſchen Juriſten-Zeitung“ entnehmen
wir folgende Kleinigkeiten:

Aus einem Miniſterialerlaß: „Die nachgeordneten Dienſt-
ſtellen weiſe ich darauf hin, daß in Beſcheiden an dritte
Perſonen die Worte „Sie Sich“ beide groß zu ſchreiben ſind.
Es muß heißen: ich mich Du Dich er ſich wir uns

Sie Sich (bzw. Jhr Euch) ſie ſich.
So ſtand es in dem alten Aktenband aus dem Jahre

1893. Aber am Rande des Erlaſſes flammten, mit Rot-
ſtift in Rieſenbuchſtaben geſchrieben, die Worte: „Du
mich!“

7

Aus einem Gnadengeſuch: nicht aus Habgier oder
Wolluſt, ſondern bittere Not war das Handeln für meine
ſchiefe Ebene

Aus dem Schriftſatz in einem Teſtamentsprozeß: „Wie
oberflächlich und zerſtreut der Erblaſſer war, geht ſchon
daraus hervor, daß er ſich ſelbſt das Leben genommen
hat

2

Aus dem Gnadengeſuch eines Volksſchullehrers: „Wer von
uns, die wir um des Lebens Notdurft zu kämpfen haben,

fechten und ſtreiten, findet
den grauſamen Mut, die äußeren Formen einer Exiſtenz
durch das enge Sieb einer inneren Pflicht rinnen zu laſſen?
Es gibt etwas Uebermächtiges im Leben! Optimiſten nennen
es Schickſal, Peſſimiſten

e

Als Aſſeſſor bei einer großen Staatsanwaltſchaft fahn-
dete ich mit vielem Eifer nach einem Betrüger, der ſich
vorwiegend auf dem Lande aufhielt. Endlich zeigte ſich
eine Spur: er ſollte in Tippelskirchen wohnen, einem Dörf-
chen weit im Oſten. Dorthin ſchickte ich die Akten, legte die
üblichen drei Aufnahmen aus dem Verbrecheralbum bei, die
den Uebeltäter einmal von der Seite zeigen, einmal von
vorn mit Hut und einmal ohne Hut, und erſuchte den zu-
ſtändigen Gendarm um Feſtnahme und Drahtnachricht.

Nach drei Tagen lief folgendes Telegramm ein:
Staatsanwaltſchaft E. zu 21 J 1726/20. Zwei

der Täter verhaftet. Dem dritten ſind wir auf der Spur.
Gendarmerieſtation Tippelskirchen.“

4

Der berühmte Kommentator Juſtizrat Staub in Berlin
beantragt in einer Wechſelſache ein Verſäumnisurteil und
gibt dem Vorſitzenden zur Prüfung von Wechſel und Zu-
ſtellungsurkunde ſeine Handakten herüber. Der Vorſitzende
prüft die Urkunden lange und umſtändlich und bemerkt
ſchließlich: „Aber, Herr Juſtizrat, der Wechſel iſt ja ver-
jährt,“ worauf Staub erwidert: „Herr Landgerichtsrat, als
ich Jhnen den Wechſel herübergab, war er noch nicht ver
jährt.“ Staub hört vor der 16. Zivilkammer des Landge
richts l Berlin mehreren Plädoyers des Juſtizrats Conte
nius aufmerkſam zu. Nachdem Contenius den Sitzungsſaal
verlaſſen hat, ſagt Staub lächelnd zum Vorſitzenden: „Ja,
ja, der gute Konnte-nie-Jus.“

Aus Berliner Strafkammern: Vorſitzender zum Ange-
klagten, der ſehr zerlumpt ausſieht: „Schon vorbeſtraft
Angeklagter: „Zweimal wegen Preßverjehen!“ Vorſitzender,
die Vorakten nachſehend: „Das erſtemal ſind Sie wegen
Preßkohlendiebſtahls, das zweitemal wegen Erpreſſung be-
ſtraft.“ Frau Zulicke, wegen Kuppelei angeklagt. Dem
Vorſitzenden ſteigen bei Durchſicht der Akten Zweifel an
der Richtigkeit der Namensbezeichnung auf. „Sind Sie denn
die Frau Z.?“ „Na, warum ſollte ick nich die Zulicken
ſein „Sind Sie denn verheiratet?“ „Nee, verheiratet
bin ick nich. Mein Mann is voch nich verheiratet!“
Der mitangeklagte Mann: „Wir leben, wie die Herren
ſagen, im Zoölibat!“
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